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lm Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Einsatzbereit

Über den Aufruf der Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets Tschimkent 
an alle Mitarbeiter des Agrar-Industrie- Komplexes der Republik, 

die Futtcrbereitstellung im Jahre 1984 organisiert durchzuführen
Das ZK der Kommunistischen Partei Kasach­

stans billigte den Aufruf der Werktätigen der 
Landwirtschaft des Gebiets Tschimkent an alle 
Mitarbeiter des Agrar-Industrie-Komplexes der 
Republik, die Futterbereitstellung lm Jahre 1984 
organisiert durchzuführen.

Die Gebiets- und Rayonpartelkomitees, die Ge­
biets- nnd Rayonvollzügslcomitees, die Partei-. Ge­
werkschaft- und Komsomolorganisationen haben 
den Aufruf auf Versammlungen der Kollektive 
der Sowchose. Kolchose und anderer Betriebe des 
Agrar-Industrie-Komplexes sowie der Industrle- 
und Verkehrsbetriebe zu erörtern, einen wirksa­
men sozialistischen Wettbewerb um die Erfüllung

und Überbietung der Verpflichtungen 
terbereltstellung und der Verbesserung 
qualltät, um die Schaffung eines garantierten 
rats für die bevorstehende Winterhaltung 
Tiere zu entfalten.

Die Redaktionen der Republik-, Geblets- 
Rayonzeltungen, das Staatliche Komitee der 
sachlschen SSR für Fernsehen und Rundfunk

bei der Fut-
'erbesserung der Futtcr- --------------- ------- Vor.

der

------------- -------------- -------------------------------- wur­
den beantragt. In der Presse, lm Fernsehen und 
Rundfunk den Verlauf des sozialistischen Wettbe­
werbs bei der Futterbereitstellung weitgehend zu 
beleuchten und die Erfahrungen der Bestarbeiter 
zu propagieren.

Für garantierten Futtervorrat

Unlängst Ist bei uns die Be­
reitschaft der Technik für die 
Frühjahrsbestellung geprüft 
worden. Alle Landmaschinen 
sind In gutem Zustand, und die 
Kommission hat die Arbeit der 
Mechanisatoren hoch einge­
schätzt. Auch die Felder sind zur 
Aussaat qualitätsgemäß vorberei­
tet: Der Herbstboden ist bearbei­
tet. der Schnee war aufgehalten, 
organischer Dünger ist gestreut, 
die Keimfähigkeit des Saatguts 
Ist geprüft.

All das verleiht uns die Zu 
versieht, daß wir unsere Ver­
pflichtung, In diesem Jahr 18 
Dezitonnen Getreidekulturen je 
Hektar zu erzielen, einlösen wer­
den.

u f r u f
der Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets Tschimkent an alle Mitarbeiter 

des Agrar-Industrie-Komplexes der Republik, die Futterbereitstellung im Jahre 1984 
organisiert durchzuführen 
tur Ist der Anteil mehrjähriger 
Gräser, hauptsächlich der Luzer­
ne, angestiegen. In die Futterpro­
duktion werden aktiv ertragrei­
che und Eiweißkulturen — Raps. 
Saflor. Perko. Mals, Zuckerrü­
ben und andere — in verschie­
denen Kombinationen — einge­
führt. In diesem Jahr sollen die 
Flächen für Gemisch- und Zweit­
saaten um etwa 35 000 Hektar 
vergrößert werden. Vieles ist zur 
Verbesserung des Wiesen- und 
des Weideertrags geleistet wor­
den. All das ermöglicht uns, die 
Futterproduktion Jährlich zu ver­
größern.

In Realisierung des Beschlus­
ses des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und des Mi­
nisterrats der Kasachischen 
SSR „Über Maßnahmen zur or­
ganisierten Durchführung der 
Futterbeschaffung In Sowchosen 
und Kolchosen der Republik im- 
Jahre 1984" haben die Werktä­
tigen des Gebiets beschlossen, in 
diesem Jahr die Bemühungen bei' 
der Beschaffung aller Futterarten 
zu verdoppeln und zu verdreifa­
chen. in der Stallhaltungsperlode 
mindestens 21 Dezitonnen Fut- 
terelnhelten bei einem Plan von . 
18 zu erhalten, die gesellschafts­
eigenen Tiere und das lm Eigen­
besitz der Bevölkerung befindli­
che Vieh vollständig mit Futter 
zu versorgen.

Für die kommende Winterung 
verpflichten wir uns, 1 600 000 
Tonnen Grobfutter, darunter 
1 050 000 Tonnen Heu und 
300 000 Tonnen Welksilage, 1 
Million Tonnen Gärfutter. 30 000 
Tonnen Vitamin grünmehl. 
200 000 Tonnen Granula- und 
Brikettfutter vorrätig zu machen; 
der Viehwirtschaft Futter der 
neuen Ernte zuzuteilen; das gan­
ze Stroh zu sammeln und zu 
schobern: als Futter größtmög­
lich Abfälle des Gemüse- und 
des Baumwollbaus, der Gaststät­
tenbetriebe und der persönlichen 
Wirtschaften der Bevölkerung. 
Biertreber. Futterhefe sowie Ab­
fälle der Fleisch- und Milchindu­
strie und anderer Zweige der 
Verarbeitungsindustrie zu nut­
zen. ,

Eine'große Reserve der Ver­
größerung der Futterproduktion 
wird der Kampf um die Steige­
rung des Hektarertrags der Fut­
terkulturen sein. Dazu verpflich­
ten wir uns, den Einsatz minera­
lischer und organischer Dünge­
mittel. die Bewässerung und 
Pflege der Saaten zu verbessern, 
vier bis fünf Schnitte durchzu­
führen und bis 130 Dezitonnen 
hochwertigen Luzerneheus und 
3$0 bis 400 Dezitonnen Silo­
mais zu erhalten;

besondere Beachtung der Er­
höhung der Qualität des Futters 
und der Senkung seiner Selbst­
kosten zu schenken; durch hoch­
effektiven Einsatz der Futterbe- 
rcltungstechnlk. die Komplex­
mechanisierung der Arbeiten und 
exakte Arbeitsorganisation die 
Fristen der Grasmahd zu verrin­
gern, Welksilage und Gärfutter, 
darunter 66 Prozent In ausge­
kleideten Gruben, rechtzeitig ein­
zusilieren; eine ständige labor­
mäßige Bewertung der Qualität 
der Futtermittel zu organisieren, 
ihre Zufuhr an die Viehüberwin­
terungsstellen In festgesetzten 
Fristen abzuschließen, ihre ent­
sprechende Erfassung. Lagerung 
und Nutzung zu organisieren; in 
den Landwirtschaftsbetrieben ein 
„grünes Fließband" zur Fütte­
rung der Tiere lm Sommer zu 
schaffen.

Die Futterbereitstellung Ist ei­
ne gemeinsame Sache. Zusam­
men mit den Mechanisatoren wird 
daran die ganze arbeitsfähige 
Bevölkerung teilnehmen. Eine 
wesentliche Hilfe werden den 
Sowchosen und Kolchosen die 
Industrie-, Bau-, Transportbetrle 
be und andere Organisationen so­
wie SchOlerproduktlonsbrlgaden 
erweisen. Um die Heuvorräte auf 
zufüllen, wollen wir die Gräser 
auf Unland manuell mähen, Laub­
und Schilfrohrfutter bereitstei­
len.

Die Kollektive der Betriebe 
der Goskomselchostechnlka sind

Teure Genossen!
Gleich allen sowjetischen Men­

schen ringen die Werktätigen der 
Landwirtschaft des Gebiets 
Tschimkent lm Zuge der konse­
quenten Durchführung des Kur­
ses der tnodernen Agrarpolitik, 
ausgearbeltct vom XXVI. Partei­
tag der KPdSU und weiterent­
wickelt von den ZK-Plenen der 
KPdSU lm Mal 1982. im Febru­
ar und lm April 1984, beharrlich 
um den weiteren Aufstieg der 
Agrarproduktion und um die 
vorfristige Realisierung des Le­
bensmittelprogramms des Landes.

Wir stellen mit Genugtuung 
fest, daß durch unsere hinge­
bungsvolle Arbeit die Aufgaben 
für das Jahr 1983 und die er­
sten drei Planjahre bei der Er­
fassung aller Arten ackerbauli­
cher und tierischer Erzeugnisse 
außer Rohbaumwolle und die 
Aufgaben für vier Planjahre beim 
Getreideverkauf erfolgreich Über­
boten sind.

Für die Erfolge im sozialisti­
schen Unionswettbewerb bekam 
unser Gebiet in jedem der letz­
ten vier Jahre die Rote Wander­
fahne des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten und des ZK des Komsomol 
verliehen. Diese hohe Ehre wur­
de im Jahre 1983 auch den Ray­
ons Tschardara, Ksylkum, Susak 
sowie 16 Agrar- und Industriebe­
trieben zuteil.

Geleistet ist bereits viel, doch 
wir sind uns zutiefst dessen be­
wußt, daß die gegenwärtige La­
ge mit der Lebensmittelversor­
gung im Lande noch großen Kräf­
teeinsatz erfordert. Jeder von 
uns hat sich den Hinweis des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen K. U. 
Tschernenko, den er auf der wirt­
schaftlichen Unionsberatung er­
teilt hat. zu Herzen gehen las­
sen, unsere Aufgabe besteht heu­
te darin, höhere Zielmarken In 
der Produktion von Getreide und 
technischen Kulturen sowie „. 
der Versorgung des Volkes mit 
Lebensmitteln — vor allem mtt 
Fleisch, Milch. Obst und Gemüse 
— zu erreichen. Das erfordert, 
allerorts die ermittelten Reser­
ven zu nutzen. einen soliden 
Nutzeffekt der In die Produktion 
investierten Mittel anzustreben 
und die Rentabilität aller Zweige 
der Agrarökonomik bedeutend 
zu erhöhen.

Als den wichtigsten Abschnitt 
unserer Arbeit betrachten wir 
die raschere Entwicklung der 
Viehwirtschaft. Nach einer sorg­
fältigen Analyse unserer Mög­
lichkeiten. gestützt auf die ge­
sammelten Erfahrungen, haben 
sich die Farmarbeiter des Gebiets 
verpflichtet, lm laufenden Jahr 
an den Staat 83 000 Tonnen Tier- 
und Geflügelfleisch. 107 000 
Tonnen Milch, 6 320 Tonnen 
Wolle und 96 Millionen Eier zu 
verkaufen, was die Planzahlen 
übertrifft. Dabei werden wir die 
Bestände aller Arten von Tieren 
vergrößern, den Zuwachs der 
Produktion und Erfassung von 
Erzeugnissen hauptsä c n 11 c h 
durch Steigerung der Tierlei­
stungen sichern. Dieses Pro­
gramm wird sicher realisiert. 
Ungeachtet der Schwierigkeiten 
der vergangenen Vichwlnterung 
haben die Viehzüchter den Plan 
des ersten Quartals Überboten 
und an den Staat mehr Fleisch 
und Milch als in der entsprechen­
den Periode des Vorjahrs ver­
kauft.

Das Leben überzeugt uns da­
von. daß die dynamische Ent­
wicklung der Viehwirtschaft, die 
Vergrößerung der Produktion 
von Fleisch, Milch und anderen 
Produkten in erster Linie von 
der zuverlässigen Futterbasis, 
vom hinreichenden Vorrat ver­
schiedenartiger und hochwerti­
ger Futtermittel abhängt.

Die Ackerbauern des Gebiets 
setzen alles daran, um dieses 
wichtigste Problem zu lösen. In 
den letzten Jahren sind die Flä­
chen für Futterkulturen in Sow­
chosen und Kolchosen bedeutend 
erweitert worden. In deren Struk-

in

verpflichtet, eine reibungslose 
Versorgung der Landwirtschafts­
betriebe mit Maschinen, Ausrü­
stungen und Ersatzteilen sowie 
die Wartung der Futterberei­
tungstechnik zu gewährleisten. 
Die Mischfutterbetriebe haben 
die Qualltät und die Lieferung 
von Mischfutter und Elwelß-Vl- 
tamln-Zusätzen zu verbessern.

Wir werden die Samenzucht 
der Futterkulturen verbessern, In 
Jedem Agrarbetrieb Saatgutacker 
anlegen und deren gebührende 
Pflege organisieren: rund 3 000 
Tonnen Luzernensamen erzeugen 
und an den Staat davon nicht 
weniger als 1 000 Tonnen lie­
fern; die Arbeiten zur Erhöhung 
der Leistungen der Wüsten- und 
Halbwüstenweiden fortsetzen; 

rechtzeitig Flächen für deren 
grundsätzliche Verbesserung aus­
suchen und vorbereiten; rund 
200 Tonnen Isen-, Hornmeldesa- 
men und Saatgut von Schwarzem 
Saksaul für die Aussaat auf ari­
den Weiden bereitstellen.

Da die .erfolgreiche Durch­
führung der Viehwinterung in 
vielem von der Futterzubereitung 
abhängt, werden wir besondere 
Aufmerksamkeit der rechtzeiti­
gen Vollendung des Baus und 
der Renovierung der Futterab­
teilungen. der Instandsetzung der 
Maschinen und Mechanismen 
schenken. Bis zum Anfang der 
Stallhaltung werden wir 187 Fut­
terabteilungen. darunter 18 neue, 
vorbereiten und in Betrieb set­
zen, damit das ganze Futter den 
Tieren nur in zubereiteter Form 
verabreicht wird. Wir werden 
weitgehend das Stroh bei der 
Erzeugung von Granulafutter für 
Schafe nach den Erfahrungen der 
Sowchose „A. A. Shdanow" und 
„Kommunlsm" im Rayon Lenln- 
skoje nutzen. Die Arbeitspläne 
der Futterbereitstellung sind ge­
genwärtig in allen Sowcho­
sen und Kolchosen erarbeitet und 
bestätigt. Darin sind die Bedin­
gungen der Arbeitsentlohnung, 
die Maßnahmen der moralischen 
und materiellen Stimulierung 
nach dem Prinzip „Ehre und 
Ruhm gemäß der Leistung" vor­
gesehen. Bel der Grasmahd und 
Ernte der Silagekulturen sollen 
etwa 472 Futtergewinnungsbri­
gaden nach dem Kollektivauftrag 
arbeiten. Für die Feldbauern wer­
den die erforderlichen kulturel­
len und sozialen Bedingungen 
für Ihre hochproduktive Arbeit 
und Erholung geschaffen.

Die Partelkomitees, die örtli­
chen Sowjets der Volksdeputler- 
ten und die Komsomolorganisa­
tionen werden Kommunisten, De­
putierte. das Gewerkschafts- und 
Komsomolaktiv sowie Volkskon­
trolleure auf besonders wichtigen 
Abschnitten einsetzen. Es Ist vor­
gesehen, in den Futtergewin­
nungsbrigaden 587 provisorische 
Partei- bzw. Partei- und Komso­
molgruppen. 263 Deputierten­
gruppen und 422 Posten J— 
Volkskontrolle zu schaffen, 
sollen die breite Entfaltung 
sozialistischen Wettbewerbs 
Futterproduzenten um hohe 
beitsleistungen und um die _. 
folgreiche Erfüllung der Pläne 
und Aufgaben sichern.

Teure Genossenl Diese hohen 
Verpflichtungen übernehmend, 
rufen wir die Sowchosarbelter, 
Kolchosbauern. Fachleute der 
Landwirtschaft und alle Mitar­
beiter des Agrar-Industrie-Kom­
plexes der Republik auf. unserem 
Beispiel zu folgen, sich aktiv 
dem sozialistischen Wettbewerb 
um die Schaffung eines Sicher­
heitsvorrats an hochwertigem 
Grob-. Saft- und Konzentratfutter 
In Jedem Agrarbetrieb anzuschlle- 
ßen und auf dieser Grundlage ei­
ne weitere Vergrößerung der Er­
zeugung und Beschaffung tieri­
scher Produktion zu erreichen. 
Leisten wir einen würdigen Bei­
trag zur Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, der darauffolgenden 
Plenen des ZK der KPdSU und 
des XV. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans!

der 
Sie 
des 
der 
Ar-
er-

Georg EBERLE, 
Traktorist lm Sowchos „Put 
Iljltscha■•

Gebiet Nordkasachstan

A

Obwohl das diesjährige Früh­
jahr launenhaft Ist, gehen die 
Werktätigen des Sowchos „Uro- 
shainy" Ihm vollgewappnet ent­
gegen. Im 30. Jahr seit dem Be­
ginn der Neulanderschließung ist 
hier ein guter Start für die Er­
füllung des angespannten Jahres­
plans genommen worden. Alle 
winterlichen agrotechnischen 
Maßnahmen sind durchgeführt.

„Die Fcldbauern verstehen

ausgezeichnet", rfielnt der Chef­
agronom David Herdt, „daß nur 
derjenige die Saat erfolgreich 
beendet und im Herbst hohe Re­
sultate erzielt, der sich zur Früh­
jahrsbestellung gründlich und 
rechtzeitig vorbereitet hat. Man 
muß alles bis ins Kleinste durch­
denken. alle Bestandteile des 
agrotechnischen Komplexes be­
rücksichtigen, mit einem Wort 
die notwendigen Voraussetzungen 
für eine gute Ernte schaffen."

Der Agrarbetrieb ist vollstä- 
dlg mit Getreide-, Futterfrucht-, 
Gemüse- und Kartoffelsamen ver­
sorgt. Sie sind auf eine hohe 
Aussaatkondition gebracht wor­
den. Man hat technologische Kar­
ten sowie die Arbeitspläne der 
Frühjahrsfeldarbeiten aufgestellt 
und diese den Brigaden überge­
ben.

Die Qualität und die Fristen 
der Feldarbeiten hängen immer 
vom Zustand der Technik ab. 
Darum ist es im Sowchos gut be­
stellt. Neulich haben die Mecha­
nisatoren mit der Abdeckung der 
Feuchtigkeit begonnen.

Das Kollektiv des Sowchos 
kämpft dafür, daß die Frühjahrs­
aussaat auf hohem Niveau durch­
geführt und dadurch eine feste 
Grundlage für die künftige reiche 
Ernte geschaffen wird.

Sergej MALIKOW

Karaganda

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat auf seiner turnus­
mäßigen Sitzung die Ergebnisse 
der in Moskau abgehaltenen Ver­
handlungen zwischen dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
K. U. Tschernenko, und dem Er­
sten Sekretär des ZK der PVAP 
und Vorsitzenden des Minister­
rats der Volksrepublik Polen, 
W. Jaruzelski erörtert. Es wurde 
die außerordentlich große Bedeu­
tung hervorgehoben, die diese 
Verhandlungen für die unentweg­
te Vertiefung und die Erweite­
rung aller Sphären der Zusam­
menarbeit zwischen der Sowjet­
union und der Volksrepublik Po­
len haben. Die lm Laufe des Be­
suchs von W. Jaruzelski unter­
zeichneten Dokumente verankern 
die Brudcrbezlehungen zwischen 
den beiden Ländern und bedeu­
ten einen wesentlichen Schritt 
nach vorne bei Ihrer Entwicklung 
und Vervollkommnung.

Die Verhandlungen zwischen 
den führenden Repräsentanten 
der Sowjetunion und Polens wa­
ren durch die einheitliche Auffas­
sung zu allen aktuellen Proble­
men der internationalen Lage ge­
kennzeichnet. Die Sowjetunion 
und Polen werden gemeinsam 
mit den anderen Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrages 
auch in Zukunft eine feste und 
konstruktive Linie auf Gewähr­
leistung der Sicherheit und Ver­
teidigung der revolutionären Er­
rungenschaften der Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft so­
wie darauf verfolgen, daß die 
Menschheit von der Gefahr einer 
nuklearen Katastrophe befreit 
wird.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU billigte voll und ganz 
die Ergebnisse der sowjetisch­
polnischen Verhandlungen, die 
von Genossen K. U. Tschernenko 
bekundete Bereitschaft der 
KPdSU, der Polnischen Vereinig­
ten Arbeiterpartei und den Werk­
tätigen der Volksrepublik Polen 
lm Kampf zur Überwindung der 
Folgen der Krise und zur Festi­
gung des Sozialismus in seinem 
Land nach wie vor allseitige Hil­

fe zu erweisen und die Einheit 
der sozialistischen Bruderstaaten 
bei der Erhaltung des Friedens 
und der Entwicklung der. Inter­
nationalen Zusammenarbeit zu 
festigen.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU wurden 
die vom Ministerrat der UdSSR 
erarbeiteten zusätzlichen Maßhah-. 
men zur Sicherung der Ernteber-' 
gung, der Beschaffung von land-; 
wirtschaftlichen Erzeugnissen 

und der Futterbereitstellung lm- 
laufenden Jahr sowie der er­
folgreichen Durchführung der 
Viehwinterung In der Periode 
von 1984 bis 1985 unterstützt. 
Für die entsprechenden Partei-, 
Sowjet- und Wirtschaftsorgane,' 
Kolchose und Sowchose wurden 
konkrete Aufgaben bestimmt, die 
auf die beschleunigte Instandset­
zung der Technik und der Trans­
portmittel. auf die Komplettie­
rung der Erntcaggregate durch 
qualifizierte Mechanisatorenka­
der, auf die Errichtung von La­
gerkapazitäten. Stallräumen und 
Futterküchen, auf die bessere Ar­
beitsorganisation In der Land­
wirtschaft gerichtet sind.

Das Politbüro des ZK — 
KPdSU plante eine Reihe von 
neuen Scnrltten, verbunden mit 
der Erweiterung der Ressourcen 
von Erdöl und Erdölprodukten 
sowie mit deren wirtschaftlichen 
und rationellen Nutzung In der 
Volkswirtschaft. Es wurde unter­
strichen, daß das Problem der 
sparsamen und komplexen Nut­
zung dieses wertvollen Energie­
rohstoffes von überaus wichtiger 
gesamtstaatlicher und gesamtpar­
teilicher Bedeutung Ist und sich 
ständig lm Blickpunkt aller Par­
tei-, Staats-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorgane befinden muß.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU wurden 
Fragen der Erhöhung der Ver­
antwortlichkeit für die strikte 
Einhaltung der Regeln der 
Standardisierung und Qualität 
der Erzeugnisse, der weiteren 
Entwicklung der Bodenmeliora­
tion in der Ukrainischen SSR so­
wie einige andere Fragen der 
ökonomischen und sozialen Poli­
tik der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates erörtert.

der

In Moskau eingetroffen
Der König Spaniens Juan Car­

los I. und die Königin Sofia sind 
auf Einladung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
am 10. Mal zu einem offiziellen 
Besuch in Moskau eingetroffen.

Auf dem Flughafen wurden die 
Gäste von dem Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Ministerrats der

UdSSR N. A. Tichonow, dem 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Ersten Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR. Außenmini­
ster der UdSSR A. A. Gromyko 
mit Gattin, dem. Kandidaten des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Ersten Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Präsidiums des

Obersten Sowjets der UdSSR 
W. W. Kusnezow, dem Kandidat 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Kulturminister der 
UdSSR P. N* Demltschew sowie 
anderen offiziellen Persönlichkei­
ten begrüßt

......................~Ä ' '
Auf dem Platz vor dem Gro­

ßen Kremlpalast wurde König

Juan Carlos I. und die Königin 
Sofia vom Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR K. U. Tscher­
nenko und seiner Gattin begrüßt.

Der Begrüßungszeremonie lm 
Kreml wohnten ferner N. A. Ti­
chonow, A. A. Gromyko, W. W. 
Kusnezow, P. N. Demltschew so­
wie andere offizielle Persönlich­
keiten bei.

(TASS)

K. U. Tschernenko traf mit spanischem
Staatsoberhaupt zusammen

Am 10. Mal fand lm 
Kreml das Treffen des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR K. U. Tscher­
nenko mit dem spanischen Kö-, 
nlg Juan Carlos I. statt, der zu 
einem offiziellen Besuch In der 
UdSSR eingetroffen Ist.

An dem Treffen nahmen teil: 
N. A. Tichonow, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR; A. A. Gromyko. 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Stellvertre­
ter des Vorsitzenden des Mini­
sterrats und Außenminister der 
UdSSR; W. W. Kusnezow. Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Stellvertreter

des Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
sowie der spanische Außenmi­
nister F. Moran.

Während des Treffens fand ein 
nützlicher und konstruktiver Mei­
nungsaustausch über wichtige 
Entwicklungstendenzen in der in­
ternationalen Lage und über die 
Perspektiven der Beziehungen 
zwischen den beiden Ländern 
statt.

Bel der Begrüßung des spa­
nischen Gastes unterstrich K. U. 
Tschernenko. daß die sowjeti­
schen Menschen Hochachtung 
gegenüber dem spanischen Volk 
sowie seinen Gebräuchen und 
Traditionen empfinden. In die­
sem Zusammenhang verwies er

auf die Bedeutung, die der erste 
Besuch eines spanischen Staats­
oberhaupts in der UdSSR für die 
Entwicklung guter Beziehungen 
zwischen beiden Ländern besitzt, 
die auf der gegenseitigen Ach-, 
tung der .Souveränität und der 
Nichteinmischung in die Inneren 
Angelegenheiten des anderen 
beruhen.

Beide Seiten bekräftigten das 
Vorhandensein von Möglichkeiten 
für die Vertiefung der gegen­
seitig vorteilhaften Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und Spanien.

Bel der Einschätzung der ge­
genwärtigen internationalen La­
ge und der Ursachen für deren 
akute Komplizierung bekräftig­
te die sowjetische Seite die un­
veränderliche Außenpolitik der

Sowjetunion, die konsequent den 
Frieden und die friedliche Koexi­
stenz zwischen Staaten mit un­
terschiedlicher Gesellschaftsord­
nung verteidigt. Es wurde her­
vorgehoben. daß die UdSSR, aus­
gehend von dieser Politik, große 
Initiativen unterbreitet hat. um 
das Vertrauen wiederherzustel­
len. das Gefühl der Sicherheit 
aller Staaten und Völker zu erhö­
hen und die Kriegsgefahr zu min­
dern.

Im Verlauf des Gesprächs kam 
das beiderseitige Interesse der 
Sowjetunion und Spaniens an der 
Internationalen Entspannung und 
der Gewährleistung friedlicher 
äußerer Bedingungen für das Le­
ben und Schaffen des sowjetischen 
und des spanischen Volkes zum 
Ausdruck.

Dem Gespräch, das In freund­
schaftlicher Atmosphäre verlief, 
wohnten der Referent des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
A. M. Alexandrow, der Botschaf­
ter der UdSSR In Spanien J. W. rx..u,_,_ » j._ Botschafter

UdSSR J. L.
Dublnln und der 
Spaniens In der 
Xifra bei.

(TASS)

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR hat zu Ehren 
des spanischen Königs Juan Car­
los I. und der Königin Sofia am 
10. Mai im Großen Kremlpalast 
ein Essen gegeben.

Neben den Gästen waren die 
sic auf ihrer Reise begleitenden 
offiziellen Persönlichkeiten an­
wesend.

Sowjetischerseits wohnten dem 
Essen K. U. Tschernenko 
Ehefrau, N. A. Tichonow. A. 
Gromyko, W. I. Worotnikow,

W. W. Kusnezow, P. N. De-, 
mltschew, B. N. Ponomarjow, 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
und des Ministerrats der UdSSR, 
UdSSR-Minister. Vorsitzende der 
Staatskomitees der UdSSR und 
andere offizielle Persönlichkei­
ten bei.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR K. U. Tscher­
nenko hielt auf dem Essen eine 
Rede.

Rede K. U. TSCHERNENKOS
Ihre Majestäten!
Sehr geehrte Damen und Her­

ren!
Genossen!
Im Namen des Präsidiums des 

Obersten Sowjets der UdSSR 
möchte ich unsere geehrten Gä­
ste aus Spanien — den König 
Juan Carlos I. und die Königin 
Sofia — In Moskau herzlich will­
kommen heißen!

In all den Jahren der gegen­
seitigen Beziehungen zwischen 
der Sowjetunion u;.J 2,—..:.... 
und. blickt man tiefer in die 
Vergangenheit zurück, auch zwi­
schen Rußland und Spanien, be­
sucht zum erstenmal ein Staats­
chef Spaniens unser Land. Das 
heutige Treffen betrachten wir 
als den hohen Ausdruck der gu­
ten Gefühle der Völker unserer 
Länder, ihrer gegenseitigen Ach­
tung und Sympathie.

Diese Gefühle sind traditionell. 
In den Werken von . Puschkin 
und Lermontow. Glinka und 
Rimskl-Korsakow sowie vieler

anderer Koryphäen der russi­
schen Kunst klingen öfters spa- 

■ nische Motive. Millionen So­
wjetmenschen bewundern die un­
sterblichen Schöpfungen von Cer­
vantes und Lope de Vega. Ve- 
lazquez und Goya sowie anderer 
Spanier, die einen bleibenden 
Beitrag zur Weltkuitur geleistet 
haben. Großes Interesse bekun­
den wir auch für das heutige Le­
ben in Spanien. Wir wissen, daß 

............... man sich in Spanien rege für die 
und Spanien, >> Kulturwerte unseres Volkes und 
' " das heutige Leben des Sowjetlan­

des interessiert.
Wir wissen alle, daß es In der 

Geschichte der Beziehungen 
zwischen unseren Ländern auch 
komplizierte, schwere Zelten ge­
geben hat. Es hat aber auch 
lichte, markante Selten gegeben. 
Zum Glück hinterlassen In der 
Regel gerade sie die tiefste 
Spur lm Gedächtnis der Völker.

Nach der Herstellung diploma­
tischer Beziehungen im Jahre 
1977 haben die sowjetlsch-spa-

nischen Verbindungen einen be­
deutenden Fortschritt gemacht. 
Ihr Besuch in der Sowjetunion 
Ist ein guter Beweis dafür. Zu 
dem Handel und dem Austausch 
auf dem Gebiet der Kultur, wo­
mit wir begonnen hatten, sind 
heute politische Treffen und Bera­
tungen, Kontakte zwischen Par­
lamenten und Massenorganisatio­
nen hinzugekommen.

Die Sphäre unserer sachlichen 
Zusammenarbeit hat sich bedeu­
tend erweitert. Sie umfaßt die 
Seeschiffahrt und den Luftver­
kehr, den wissenschaftlich-tech­
nischen Austausch und den Ge­
sundheitsschutz, die führenden 
Industriezweige und die Land­
wirtschaft.

Unsere Länder liegen, so kann 
man wohl sagen, an den entge­
gengesetzten Enden Europas. Sie 
gehören verschiedenen gesell­
schaftspolitischen Systemen an. 
Darin sehen wir aber kein Hin­
dernis für gegenseitig vorteil­
hafte Zusammenarbeit auf der 
Grundlage der gegenseitigen 
Achtung der Souveränität und 
der Nichteinmischung In die 
inneren Angelegenheiten des an­
deren.

Wir sind bereit, die 
hungen zwischen unseren___
dem auf solider und gesunder 
Grundlage zu entwickeln. Und 
wir sind überzeugt. Je weniger 
sie dem Einfluß von Schwan­
kungen In der internationalen 
Lage unterworfen sind, desto 
mehr werden sie den Interessen 
der Völker beider Länder ent­
sprechen und desto günstiger 
werden sie auf die Festigung der 
Sicherheit In Europa und außer­
halb des Kontinents einwirken.

Bezie- 
Län-

Dle Anstrengungen zur Ver­
ringerung der Kriegsgefahr sind 
heute mehr denn Je erforderlich. 
Die Internationale Lage Ist 
heute nicht nur gespannt, sondern 
auch ziemlich gefährlich. Leider 
gibt es In der Welt Kräfte, die 
Ihre Interessen mit dem Wett­
rüsten verknüpft haben und die 
offen auf die Untergrabung des 
derzeitigen mllltärstrateglschen 
Gleichgewichts setzen. Die Sta-1 
tlonlerung nuklearer Erstschlags­
waffen In einigen westeuropäi­
schen Ländern, die gegen unser 
Land und seine Verbündeten ge­
richtet sind, ein Ausdruck dieser 
friedensgefährdenden Politik.

Die Ansichten der Sowjetunion 
und Spaniens über Internationale 
Probleme sind In vielem ver­
schieden. Wir glauben aber, daß 
die Sowjetunion wie auch Spa­
nien an einem dauerhaften Frie­
den interessiert sind. Davon 
zeugen lm Grunde genommen 
auch Ihre Reden und die Er­
klärungen der spanischen Regie­
rung sowie die Äußerungen öf­
fentlicher Kreise.

Unser Staat war von den er­
sten Tagen seiner Existenz an 
der Friedenspolitik zugetan und 
wird ihr auch künftig Treue wah­
ren. Wir sind überzeugt, daß die 
Lösung der immer komplizierte­
ren Probleme, die an der Schwel­
le des dritten Jahrtausends vor 
der Menschheit auftauchen, nur 
unter den Verhältnissen eines 
dauerhaften Friedens möglich ist. 
Nur die friedliche Zusammenar­
beit auf der Erde, lm Weltraum 
oder bei der Erschließung des 
Weltozeans wird es ermöglichen, 
die unversiegbaren schöpferl- 

(Schluß S. 2)



• Seite 2 • • FREUNDSCHAFT • 12. Mai 1984

-

Jede wertvolle Initiative
Daritber schrieb dwird aufgegriffen

| Über dem Eingangstor des TI- 
! tan- und Magnesiumkombinats 
hängt die Losung: „Der Plan Ist 

i Gesetz, seine Erfüllung Ist Ehren­
pflicht. seine Überbietung Ist 
■erstrangige Aufgabe!" Ein für 

lJedermann sehr verpflichtender 
Aufruf. Seit 1965, d h seit der 

j Lieferung der ersten Erzcugnl.s- 
| se. arbeitet das Kollektiv des 
| Betriebs stabil. Dank der man 
nlgfaltlgen und umfangreichen 

i Tätigkeit der Partelorganl'atlon. 
' der gesellschaftlichen Organe 
t und der Betriebsleitung ist das 
■ Kollektiv bereits mehrere Jahre 
' Spitzenreiter 1m sozialistischen 
Wettbewerb, trägt mit Recht die 

'.Ehrentitel ..Kollektiv der kom- 
1munistlschen Arbeit" und ..Be­
trieb hoher Produktionskultur". 
' Gerade dieses Kollektiv war In 
der Stadt Initiator der Bewegung 

| ..Keiner neben dir darf zurück- 
I bleiben!"

Urheber vieler wertvoller In- 
Illatlven in der Stadt Ist auch 

I das Kollektiv des Blei- und Zink 
' kombinats. Ein Sonderrat befaßt 

'. Sieh hier mit der weitgehenden 
! Entfaltung der genannten Bewe- 
j gung. Dem Rat gehören Ver­
treter der Betriebsleitung, der 
Parte!-, der Gewerkschafts- und 
der Komsomolorganisation an. Er 
kontrolliert die Erfüllung der ge­
planten Maßnahmen, zieht das 
Fazit der Arbeit aller Bereiche. 
Unmittelbar In den Werkhallen 
wird die tägliche Kontrolle der 
Erfüllung der Schichtssolls durch­
geführt. Die Ergebnisse des so­
zialistischen Wettbewerbs wer

I den allseitig In der Betrlebszei- 
| tung ..Metallurg" und Im Be- 
i trlebsfunk behandelt. Die exak­
te Gestaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs, das schöpferische 
Herangehen an die Lösung der 
technischen Aufgaben, das giln- 

I stlge Arbeitsklima tragen viel 
1 dazu bei. daß das Kollektiv des 
1 Kombinats Jahrein, Jahraus die 
I führenden Positionen lm Unlons- 
I Wettbewerb behauptet.
I Für die hohen Leistungen Im 
I Jahre 1983 sind diese beiden 

-I Kombinate mit den Roten Wan- 
derfahnen des ZK der Kommunl

i 'tischen Partei Kasachstans, des 
Ministerrats der Republik. des 
Republikgewerkschaftsrats und 

I des ZK des Komsomol Kasach­
stans ausgezeichnet worden.

I In den Betrieben der Stadt ha- 
' ben wir Dutzende Beispiele für 
das nachahmenswerte Handeln 
der Kommunisten. Viele von Ih­
nen gehen In rückständige Kol­
lektive über, um diese dann 
durch Ihr Vorbild. Autorität und 
Sachkundlgkelt führend zu ma­

Ein Industriegigant 
im Entstehen

Ein Wegweiser am Stadtrand von Ksyl-Orda verkündet: VliesstoHabrik. ' 
Moderne Frodukttonsblocks erheben »ich m der Steppe, wo früher nur 
Winde über die Sanddünen »tnchen. Et ist dies em einmaliger Industrie­
betrieb. der in der Republitabranche nicht seinesgleichen kennt. Nach 
der Erreichung der projektierten Kapazität wird die Fabrik rund 95 Mil­
lionen Quadratmeter Vliesbahn pro Jahr liefern. Der wertvolle Ronsto.f 
wird in verschiedene Betriebe gehen. Die wichtigsten Konsumenten sind 
die Produktionsvereinigungen der Ministerien für Kraftfahrzeugbau. für 
Leicht- und Baustoff Industrie.

Zum Geleit eine kurze öko­
nomische Ermittlung: Gegenwär­
tig werden in der Fabrik fünf 
Erzeugnisarten hergestellt. Der 
Produktionsausstoß beläuft sich 
aut 27 Millionen Quadratmeter 
Vliesstoff, was etwa 60 Prozent 
der Jahreskapazität aller Takt­
straßen des Betriebs ausmaclit. 
Insgesamt soll es ihrer hier acht 
geben.

Die Bedeutung der Fabrik ist 
schwer zu überschätzen. Man er­
klärte uns im Betrieb, daß sich 
die Ausgaben (und die sind ziem­
lich groß — etwa 11 Millionen 
Rubel) bereits An den nächsten 
Jahren rentieren werden: Der 
Rohstoff für die Erzeugung der 
Vliesbahn Ist praktisch preiswert. 
Er kommt aus den Baumwollkom- 
hlnaten des Landes — alles 
Produktionsabgänge in Form 
kurzer Fasern. Nach komplizier­
ter chemischer Bearbeitung er­
geben sie eine hauchleichte 
Vliesbahn, die bereits heute stark 
gefragt Ist.

Gegenwärtig erlebt der Be­
trieb die wichtigste Etappe seines 
Werdens. Vor wenigen Wochen 

• Ist hier die erste Linie angelau­
fen. In vollem Gange sind die 
Montagearbeiten an der zweiten. 
Bemerkenswert Ist. daß hier ein­
malige Anlagen montiert werden. 
Diese kommen aus der Bundes­
republik Deutschland und sind 
hergestellt von den Firmen 

chen. Der Kommunist des Werks 
„Wostokmaschsawod". Mitglied 
des Gebletspartelkomltees Niko­
lai Feoktistow, der seine Aufga­
ben des zehnten Planjahrfünfts 
auf das Doppelte bewältigte, ist 
1981 In eine rückständige Bri­
gade der Maschinenarbeiter über- 
gegangen. Gegenwärtig leistet 
die Rrlgade Ihr Bestes auf das 
Konto des April 1985. Zweifel­
los wird Ihr Kollektiv seine ho­
hen Verpflichtungen, die Aufla­
gen des elften PlanjahrfOnfts in 
3,5 Jahren zu erfüllen, erfolg­
reich bewältigen.

Das Kollektiv der Spinnerei 
des Ust-Kamenogorsker Seiden­
kombinats. das früher von der 
Kommunistin Lydia «Jemeljanowa 
angeleitet wurde, gehört mit 
Recht zu den führenden. Das Ist 
ein geschlossenes und einträchti­
ges Kollektiv. Trotz alledem er­
suchte L. Jemeljanowa das Par­
telkomitee und die Betriebslei­
tung des Kombinats darum, sie in 
die rückständige Zwirnabteilung 
Überzuföhren. Sie sagte, sie 
könne sich nicht damit abfinden. 
daß es In Ihrem Werk rückstän­
dige Produktionsabschnitte gibt, 
die ihre Planaufgaben nicht be­
wältigen können. Bloß ein hal­
bes Jahr brauchte Lydia JemeHa- 
nowa. um den Rückstand In der 
Abteilung zu beseitigen und sie 
auf das Niveau der stabil arbei­
tenden Kollektive zu bringen.

Die Fragen der Weiterent­
wicklung der Bewegung, ohne 
Zurückbleibende zu arbeiten, ste­
hen beständig Im Blickfeld der 
Partei- und Arbelterversammlun- 
gcn. des Büros und der Plenen 
des Stadtparteikomitees. Die vom 
Stadtparteikomitee erarbeiteten 
organisatorischen und politischen 
Maßnahmen ermöglichen es. auf 
die Produktionstätigkeit der Be­
triebe größtmöglichen Einfluß 
auszuüben, ihnen rechtzeitig Bei- 
'tand bei der Beseitigung der 
Mängel zu leisten, neue Reser­
ven beim Erzielen bester Endre­
sultate zu erschließen. In den 
drei Jahren des laufenden Plan- 
Jahrfünfts sind die Erzeugnisse 
Im Werte von rund 30 Millionen 
Rubel realisiert worden. Die 
Aufgaben der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität sind zu 
101.6 Prozent erfüllt. Auch die 
Qualität der Erzeugnisse ist zu­
sehends verbessert worden.

Der Wettbewerb Ist eine un­
versiegbare Quelle wertvoller 
Initiativen, patriotischer Bewe­
gungen. fortschrittlicher Erfah­
rungen. Eine große Rolle spielt 
bei seiner Entwicklung und Ver­

..Spinnbau", ..Brückner" und 
„Tcmafa".

..Wir haben schon reiche prak­
tische Erfahrungen bei solcher­
art Bauvorhaben", erzählte Jür­
gen Vandersee. Vertreter der 
Firma ..Spinnbau", der mit acht 
anderen ausländischen Fachleu­
ten die Chefmo n t a g e der 
Anlagen ausführt. „Vor eini­
gen Jahren beteiligten sich Fach­
leute aus unseren Firmen am Bau 
eines ähnlichen Betriebs in Pap. 
Usbekistan. Die Fabrik in Ksyl- 
Orda wird mit neuester Technik 
ausgestattet, die sich durch ho­
he Leistungsfähigkeit auszeich­
net."

Die Fabrik gewinnt mit Jedem 
Tag neue Kraft. Gleichzeitig 
gibt man sich hier alle Mühe, um 
die zahlreichen Probleme zu lö­
sen. Eine der wichtigsten ist die 
Kaderfrage. Das Kollektiv lernt 
die komplizierten Maschinen be­
dienen. Man sammelt Erfahrun­
gen — diese sollen zum geplan­
ten Erfolg beitragen.

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Im Bild: Sahen Tyrshanoir, Bri­
gadier der Einrichter. Sein Kollek­
tiv hat im April die besten ökono­
mischen Kennziffern erzielt.

Foto: Viktor Krieger
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Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

vollkommnung die ökonomische 
und Parteischulung, Ihre engste 
Verbindung mit der praktischen 
Tätigkeit der Arbellskollektive, 
Das Stadtpartelkomltce und un­
sere Partelgrundorganlsatloncn 
bereichern ständig den Inhalt der 
Schulung: um sie noch resultatl- 
ver zu machen, werden die be­
sten Erfahrungen ausgewertet. 
Weitgehende Entfaltung erfuhr 
In der Stadt die Bewegung der 
Propagandisten: Durch Erhöhung 
des Ideologisch-theoretischen Ni­
veaus jedes Hörers noch höhere 
Produktionsleistungen erzielen! 
Die Propagandisten helfen den 
Hörern Ihre persönlichen sozia­
listischen • Verpflichtungen wirt­
schaftlich begründen, tragen zur 
Verbreitung fortschrittlicher Er 
fahrungen bei. Die Hörer „ver­
teidigen" ihre Verpflichtungen 
In den traditionell gewordenen 
Unterrichtsstunden „Deine sozia­
listische Verpflichtung und 
„Dein Beitrag zum Planjahr 
fünft", die bei ihnen eine aktive 
Lebenshaltung fördern. Gegen 
wärllg beteiligen sich 98 Prozent 
der Werktätigen am sozialisti­
schen Leistungsvergleich. Mehr 
als 60 000 Stadteinwohner sind 
aktive Teilnehmer der Bewegung 
um die kommunistische Einstei 
lung zur Arbeit: fünf Betriebe 
der Stadt, über 800 Brigaden. 
Abschnitte und Schichten tragen 
den Titel „Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit"; 16 Werk­
tätigen der Stadt wurde der Ti­
tel „Held der Sozialistischen Ar­
beit" verliehen, darunter den 
Hüttenwerkern des Blei- und 
ZlnkkomblnaU A. - Kalijew und 
Sh. Aldabergenow. In unserer 
Stadt leben und arbeiten zwei 
Träger aller drei Orden des Ar 
belt'ruhmes K. Alshigitow und 
D. Onlschtschenko. Zum Staats­
preisträger der UdSSR für das 
Jahr 1983 wurde der Apparate­
wart des Titan- und Magnesium­
kombirats J. Solodownikow und 
zum Staatspreisträger der Kasa­
chischen SSR — der Elektroly- 
scarbeiter des Blei- und Zink­
kombinats W. Selesnjow. Kurz 
um. wir verfügen über reiche 
praktische Erfahrungen der 
Schrittmacher der Produktion, 
um deren Verbreitung sich die 
Parteiorganisationen der' Stadt 
weitgehend bemühen.

Die Verbesserung der Ideolo­
gischen Arbeit bei der Bewältl 
gung der Staat'aufgabcn. steht 
Immer Im Blickfeld des Stadtpar- 
telkomitees. Ihr Hauptaugenmerk 
richten Unsere Kommunisten auf 
die Befolgung der Leninschen

Einigkeit macht stark
In unserer Mechanisierten 

Wanderkolonne Nr. 2003 im Ray­
on Kurdal sind Vertreter von 13 
Nationalitäten tätig. Wir leben 
als eine einträchtige Familie, ar­
beiten und erholen uns gemein­
sam.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Komplexbrigade von Nikolaus 
Unruh, der Vertreter von vier 
Nationalitäten angehören — Deut­
sche. Russen. Ukrainer und Ko­
reaner. Der Brigade wurde der, 
wichtigste Abschnitt — die Er­
richtung des Rohhautbcarbel- 
lungsblocks im Lederkombinat — 
übertragen. Das Kollektiv löst 
seine Verpflichtungen ständig 
ein.

Im vorigen Jahr waren die 
Bauarbeiter führend im Wettbe­
werb unter den artverwandten 
Brigaden der mechanisierten 
Wanderkolonne. Neben der Mei­
sterschaft und der gekonnten 
Organisation, dem stets vorhan­
denen Arbeitsfeld, die Ja Kom 
por.enten eines Jeden Erfolgt­
sind, seien noch die Freundschaft 
und die gegenseitige Verstand! 
gung der Menschen verschiede 
ner Nationalitäten genannt.

Die Freundschaft, der Interna 
tionallsmus und andere Charak­
terzüge eines Sowjetmenschen 
werden durch unsere Lebenswei 
«e und unseren Alltag gefördert. 
Wir vernachlässigen nicht auch 
die zielgerichtete Ideologische 
Arbeit. Organisation von Vorträ­

Stets tatkräftig
Die Auserwählten des Volkes 

sind berufen, allen mit gutem 
Beispiel voranzugehen. Diesem 
Prinzip folgt unentwegt Ljuba 
Rust. Agronom im Agrarbetrieb 
„Gulschadskl" und Deputierte 
des Dorfsowjets.

Die Sorge um die künftige Ern­
te Ist aus dem lieben der Jungen 
Agronomin nicht wegzudenken. 
Und es Ist nicht zuletzt auch Ihr 
Verdienst, daß der Sowchos die 
Volkswirtschaftspläne lm Gemü­
sebau von Jahr zu Jahr erfolg­
reich erfüllt. Aber auch die Fra­
gen der Verbesserung der Wohn- 
und Lebensverhältnlssc Ihrer 
Umdsleute sowie die Ihrer sinn 
vollen Freizeitgestaltung stehen 
Immer Im Blickpunkt von Ljuba 
Rust.

Die Liebe zum Boden erbte 
sie von Ihren Eltern — den 
l e'dbauarbeltern Marie und Ot 

’.o Rust. Nach der Achtklassen- 
chule bezog Ljuba ein landwlrt- 
chaftllches Technikum, das sic 

mit Auszeichnung absolvierte. 
Mutter und Vater waren auf Ihre 
Tochter sehr stolz. Sie glaubten 
n ihre Berufung und daran, daß 

Prinzipien der Organisation des 
sozialistischen Leistung s Ver­
gleichs: der Offenkundigkeit, der 
Vergleichbarkeit, der praktischen 
Auswertung der Erfahrungen. 
Dazu dient die ganze Sichtagita­
tion auf den Straßen der Stadt, 
auf den Werkgeländen, In den 
Werkhallen und Abschnitten. Por­
träts der Schrittmacher der Pro­
duktion zieren die Ehrontafcl 
der Stadt. Fragen des sozialisti­
schen Wettbewerbs werden von 
zwei Gebiets-, fünf Betriebszei­
tungen und anderen Massenmedien 
beleuchtet. Auf den Werkgelän- 
dcn. In den Abteilungen und Ab­
schnitten sind Wettbewcrbssplc- 
gel vorhanden. Daraus ersieht 
man. wer heute voranschreitet 
und wer zurückbleibt. Das er­
möglicht. die Kräfte auf die Eng- 
pässe rechtzeitig zu konzentrie­
ren und den Zurückbleibenden 
rasch den nötigen Beistand zu 
leisten. Diese und andere Maß 
nahmen haben große erzieheri­
sche Bedeutung und tragen dazu 
bei. In den Kollektiven die Atmo- 
'nhäre hoher Ansprüche zu schaf­
fen.

Fleißige und gewissenhafte Ar­
beiter werden gehörig gewür­
digt. Viele Betriebe der Stadt 
haben eigene Ehrentafeln. Die 
Werktätigen werden mit den über 
den Werktoren angebrachten 
Grüßen „Willkommenl" empfan 
gen und mit der Losung „Vielen 
Dank für gewissenhafte Arbeit!" 
verabschiedet. Die Arbeitsplätze 
der führenden Betriebsaktivisten 
sind durch Rote Wimpel gekenn 
zeichnet, an sie werden die Ti­
tel „Bester im Beruf". „Bester 
Jungarbeiter" und andere verlie­
hen. Die gebührende Aufmerk 
samkelt wird auch denen ge­
schenkt. die Ihre Aufgaben nicht 
zu erfüllen vermögen. Höhere 
Ansprüche werden an die Bum­
melanten und Bacchusfreunde ge­
stellt. an diejenigen, die Ihre 
Bcrufsfertlgkelten und ökonoml 
sehe Kenntnisse nicht vervoll­
kommnen. die träge und initia­
tivlos sind.

Die Beschlüsse der Jüngsten 
Plenen des ZK der KPdSU ga­
ben dem sozialistischen Wettbe­
werb neue Impulse. Allein 42 
Industriebetriebe der Stadt, die 
hohe Verpflichtungen übernom­
men haben, werden Ihre Plan­
auflagen bei der überplanmäßi­
gen Realisierung der Erzeugnisse 
Im Werte von 7 Millionen Rubel 
erfüllen. Die Senkung der Selbst 
kosten der Erzeugnisse sollen den 
Betrieben 4 Millionen Rubel ein­
sparen helfen. Diese Verpflich­
tungen sind durch technische, 
organisatorische und politische 
Maßnahmen untermauert. Das 
Stadtpartelkomitee, alle Kommu­
nisten unserer Stadt betrachten 
es als Ihre erstrangige Pflicht, 
alle wertvollen Initiativen der 
Werktätigen anzuleiten.

Alexei LESSETSCHKO, 
Erster Sekretär des Ust- 
Kamenogorsker Stadtpartel- 
komiXces

gen und Aussprachen durch 
Agitatoren und Politinformatoren 
über die Leninsche Nationalitä­
tenpolitik der KPdSU. Sie er­
weitern den Gesichtskreis und 
deuten viele gewohnte Erschei­
nungen auf neue Art. Das z\r- 
beltskollektlv Ist nun ein Zen­
trum des Austausches von geisti­
gen Werten zwischen Menschen 
verschiedener Nationalitäten. Die 
Lösung von Produktionsaufga­
ben. das Studium und die Muße­
stunden verankern die Interna­
tionalistischen Charakterzüge der 
Menschen, prägen neue Sitten 
und Bräuche.

Für Jungverheiratete, welcher 
Nationalität sie auch sind, wur­
de es zur Herzenss a c h e, 
das Denkmal der g e f a 1- 
lenen Soldaten zu besuchen. Blu­
men am Grab des Helden der 
Sowjetunion, unseres Landsmanns 
N. Belaschow niederzulegen. Die­
se Tradition bringt die Men­
schen einander näher, festigt lh- 
e Bande der Freundschaft und 
Brüderlichkeit.

Der Prozeß der Herausbildung 
•ines Internationalistischen Be­
wußtseins ist eine komplizierte 
Sache, die angespannte Aufmerk­
samkeit erfordert. Wir sehen 
unsere Aufgabe darin, uns dieser 
Sache künftig aktiver zu wid­
men.

Nikolaus BLUMENSTEIN. 
Elektroschweißer 

Gebiet Dshambul

sie den guten Familienruf weiter 
bestärken wird.

Und nun begann die selbstän­
dige Arbeit. Von klein auf ver­
stand Ljuba. daß der Boden kei­
ne Nachlässigkeit duldet und den 
Fleiß reichlich belohnt. An Ar­
beitsamkeit fehlte es Ihr nie. 
Theoretische Kenntnisse hatte sie 
an der Fachschule erworben. Aber 
was bedeutet schon bloße Theorie 
ohne Praxis? Erfahrung Ist der 
beste Lehrmeister. Und Ljuba 
sammelt sie stets.

Ihrem Charakter Ist uncrsättll 
ehe Wißbegier eigen. Von An­
fang an holte sie sich stets Rat 
beim Vater, danach beim Briga­
dier und schließlich bei den wis­
senschaftlichen Mitarbeitern auf 
einem Versuchsfeld, die sich mit 
Problemen des Gemüseanbau' 
cfaßten. Ständig hatte sie etwa' 

zu fragen. Interessierte sich bald 
für dies, bald für Jenes: Warum 
Ich z. B. nach der Berieselung 

Salz auf dem Boden ansetzt, oder 
warum die Tomatenblätter welk 
geworden sind und dergleichen. 
Man stillte Ihren Wissensdurst, 
wie man nur konnte: gelang es

In freundschaftlicher 
Atmosphäre

(Schluß. Anfang S. 1)

sehen Potenzen des Menschen 
vollauf zu entfalten.

Die ' Sowjetunion ruft alle 
Länder auf, tatkräftig zum Um­
schwung von der Konfrontation 
zur Entspannung und Zusammen­
arbeit belzutragcn. Wir sind für 
die radikale Reduzierung der 
Aufrüstungen. vor allem der 
Kernwaffen, auf der Grundlage 
der strikten Befolgung des Prin­
zips der Gleichheit und Bleichen 
Sicherheit, für die Schaffung ei­
ner zMmosnhäre des Vertrauens 
zwischen den Staaten.

Und In dieser Hinsicht Ist un­
ser Land bereit, mit allen zu­
sammenzuarbeiten. die die reelle 
Minderung der Spannung und die 
Beseitigung der Kriegsgefahr 
fördern wollen. Wir möchten im 
heutigen Spanien einen aktiven 
Teilnehmer dieser Anstrengun­
gen sehen.

Das wichtigste Element der 
I Festigung des Friedens auf der 
I Frde würden nach unserer festen 
Überzeugung die Befolgung der 
Normen der friedlichen gegensei­
tigen Beziehungen durch die 
kerr.waffenbesltzenden Mächte 
sowie die Übernahme der Ver- 
nfilchtune durch sic sein, nicht 
als erste Kernwaffen anzuwenden 
und die kernwaffenfreien Zonen 
zu respektieren, wo sie geschaf­
fen werden.

Soweit wir cs beurteilen kön­
nen. beabsichtigt Spanien nicht, 
Kernwaffen auf 'einem Territo­
rium zuzulassen. In diesem Zu- 
'ammenhang möchte Ich daran 
erinnern, daß die Sowjetunion of­
fiziell und feierlich erklärt hat. 
daß sie keine Kernwaffen gegen 
diejenigen Staaten clnsetzen 
wird, die auf Produktion und Er- 
we-b solcher Waffen verzichten 
und sie nicht auf Ihrem Territo­
rium lagern.-

In d'" Geschichte der spani­
schen Hauptstadt wie auch des 
ganzen Landes ist unlängst eine 
markante Seite geschrieben wor­
den. Zum erstenmal seit vielen 
Jahren l«t Madrid zum Ort der 
Durchführung eines großen Inter 
rationalen Forums — des Tref 
fers von 95 Staaten — der Teil­
nehmer der gesamteuropäischen 
Beratung — geworden. Ungeach- ’ 
tet der komnllzlerten internatio­
nalen Lane hat sie einen erfolg­
reichen Abschluß gefunden. Und 
zu r"n-em nr'nrlcßllchcn Ergeb­
nis hat auch Spanien seinen Bei­
trag geleistet.

Unsere beiden Länder treten, 
’Wle uns dünkt, für die strikte 
Einhaltung der Normen des In­
ternationalen Rechts und der 
Grundnrlnzlplen des UNO-Sta- 
tuts. für die Einräumung Jedem 
Volk der Möglichkeit ein, über 
sein Schicksal selbst zu entschei­
den. Spanien zeigt die Absicht, 
in der internationalen Arena eine 
konstruktive Rolle zu spielen und 
die Spannungsherde in verschie­
denen Regionen der Welt liqui­
dieren zu helfen. Das ist nur zu 
begrüßen. Es Ist allbekannt, wie 
akut und vordringlich die Aufga­
ben der friedlichen Regelung In 
solchen Regionen wie Zentral­
amerika und der Nahe Osten, so­
wie des Verzicht' auf die Ein­
mischung von außen In die Inne 
ren Angelegenheiten der souverä­
nen Staaten sind.

Mit einem Wort, wir sind be­
reit. sowohl zum weiteren Ausbau 
beiderseitig vorteilhafter Bezie­
hungen mit Snanlen In verschie­
denen Bcre'chcn als auch zur 
Zusammenarbeit mit Ihm In der 
irtP-m(ir.nalen A'ena Im Namen 
des Friedens und der Sicherheit 
der Völker.

Wir hoffen, daß Sie auf de- 
Ihnen bevorstehenden Relc 
durch die Sowjetunion auch das 
Airm'P unserer Aufbaupläne 
und den Aufschwung der schöp 
ferlschcn Arbeit des Volkes zu 
ihrer Realisierung wahrnehmen 
werden Doch hauptsächlich wer 
den Sie — Ich bin davon über 
zeugt — das aufrichtige Streber - 
der sowjetischen Menschen nacl 
Frieden, nach der Freundschaft 
mit anderen Völkern, darunter 
auch mit dem spanischen Volk 
empfinden.

Zum Symbol des Kampfes der 
Men'chen guten Willens auf al 
len Kontinenten Ist In unserer 
7elt die „Friedenstaube“ gewor­
den. die vom hervorragenden 
Sohn des spanischen Volkes, dem
Aktivisten der Produktion

Ihr nicht, so stöberte sie In der 
Fachliteratur herum.

LJubas Arbeitstag beginnt 
schon bei Sonnenaufgang. Als 
umsichtige Wirtin schreitet sie 
das Feld entlang und macht No­
tizen In Ihrem Schreibblock. Ih­
re Mühe bleibt nicht umsonst. 
Im Herbst freut sich dann das 
Auge an saftigen, grellroten To­
maten, an reifen gestreiften Was­
sermelonen, die beim ersten Mes­
serstich zu platzen drohen, an 
sonstigen Gemüsckulturen.

Auf Initiative der rastlosen 
Agronomin wendet man lm Sow­
chos neue, effektivere Methoden 
der Bodenbearbeitung und des 
Gemüseanbaus an. In „Gul 
schadskl" versteht man es, rei­
che Ernten trotz, der Wclterlau- 
nen zu erzielen. Den Ton gibt da­
bei Ljuba Rust an. Ihr 
stehen Jewgenlja Zelischtsche­
wa, Leiterin der Feldbau­
brigade. die Arbc I ter 1 n- 
nen Rosa Rolowa. Nina Prokopje­
wa. Jellsaweta Ruflna. der Me 
chanlsator Molbossyn Shumatow 
und viele andere zur Selle. Die 
Gemüsezüchter leben und arbei­
ten In einer freundschaftlichen 

Maler Pablo Picasso geschaffen 
wurde. Möge die edle Idee, die 
diesem Symbol zugrunde liegt, 
triumphieren! Mögen alle Men­
schen auf der Erde die Möglich­
keit erhalten, im festen Glauben 
an eine gesicherte friedliche Zu­
kunft zu leben.

Gestatten Sie mir. die Über­
zeugung auszudrücken, daß Ihr 
Besuch In der-Sowjetunion den 
weiteren Ausbau der sowjetisch­
spanischen Beziehungen, die Ent­
faltung der Freundschaft und des 
Einvernehmens zwischen den

Rede Juan
Herr Präsident!
Im Namen der Königin und In 

meinem eigenen Namen möchte 
Ich für den uns bereiteten herz­
lichen Empfang danken und die 
Genugtuung äußern, die wir In 
diesem großartigen Lande empfin­
den. wo das sowjetische Volk 
und die Regierung uns überai) 
großzügige Gastfreundschaft er­
weisen.

Dieser Besuch findet In einer 
Internationalen Atmosphäre statt, 
für die Spannung kennzeichnend 
ist. die man In der ganzen Welt 
nach dem Abbruch der Verband 
lungen über Reduzierung von 

- nuklearen und anderen Rüstungs­
arten verspürt sowie eine Vor 
krieg'atmosphäre ohne Zukunft, 
für die die Jugend In einer S1 
tuation kämpft, wo Kriegsgefahr 
und Wirtschaftskrise dominieren, 
die so oder anders alle Länder 
beeinflußt und eine Atmosphäre 
der Hoffnungslosigkeit schafft.

Die wichtigste Besonderheit 
dieses Besuchs besteht wohl dar­
in. daß zum erstenmal ein 
Staatsoberhaupt Spaniens dieses 
Land besucht, mit dem allerdings 
zahlreiche Beziehungen, vor al­
lem Im Bereich des kulturellen 
und geistigen Lebens bestehen.

Der Grundstein der Beziehun­
gen zwischen unseren Ländern 
wurde Ende des XVII. Jahrhun­
derts gelegt. Nichtsdestoweniger 
hinderten mangelhafte gegensei­
tige Kenntnis und ungünstige 
Umstände historischen Charak 
ters die Entwicklung des ge- 
gen'eitigen Einvernehmens.

Heute dürfen wir mit Sicher­
heit feststellen, daß die besagten 
Umstände verschwunden sind und 
daß wir ab 1977. als die diplo­
matischen Beziehungen in vollem 
Umfang wiederhergestellt wur 
den. uns auf dem richtigen We­
ge befinden, der den Fort'chr'tt 
im gegenseitigen Verständnis 
und in der Bereicherung ver­
schiedenartiger Verbindungen 
fördert, die zwischen unseren 
Ländern bestehen.

Seit der Wiederherstellung der 
Beziehungen entwickelten sich 
schrittweise die Kontakte zwi­
schen unseren Völkern und 
Staatsmännern: auch die Handels­
beziehungen werden, wenn auch 
nur langsam, ausgebaut. Wir 
müssen unsere beiderseitigen Be­
mühungen verdoppeln, damit der 
Rhythmus dieser Beziehungen In­
tensiver und ihr Gehalt mannig­
faltiger wird, weil das unseren 
gegenseitigen Interessen zum 
Nutzen gereichen wird.

Wir glauben nicht nur an die 
Möglichkeit, sondern auch an die 
Notwendigkeit einer gegenseitig 
vorteilhaften Koexistenz zwi­
schen Staaten mit unterschied! i- 

■ h e n gesellschaftlich-ökonomi­
schen Systemen, einer Koexi­
stenz. die auf ehrlicher Zusam­
menarbeit. Verständnis. Vertrau 
en und gegenseitiger Achtung be­
ruht und auf beiderseitigen Vor­
teil und Stärkung der Internatlo- • 
nalen Ordnung gerichtet Ist.

Mit dieser Überzeugung, und 
das Ist voll und ganz auf der in­
ternationalen Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit' in 
Europa bestätigt worden, hat 
Spanien seinen Beitrag zur Ent­
wicklung der Entspannung gelei­
stet und wird auch in Zukunft in 
diesem Geist handeln, denn eines 
der unveränderlichen Ziele der 
Außenpolitik Spaniens besteht in 
der Unterhaltung eines fruchtba­
ren Dialogs zwischen allen Völ­
kern.

Spanien Ist ein Land mit sehr 
tiefen, langen und herzlichen Be­
ziehungen zu den Ländern Latein­
amerikas. In mehr als 20 Ländern 
" i'-d unsere Sprache gesprochen. 
Bekannt sind die Anstrengungen.

Internationalen Familie zusam­
men. denn alle streben das glei­
che Ziel an — die Planaufgaben 
zu erfüllen, heute mehr als ge­
stern zu produzieren und damit 
einen würdigen Beitrag zur Lö­
sung des Lebensmlttelprograrrtms 
zu leisten.

Aber nicht nur die Produkti­
on nimmt Ljuba Rust so stark 
In Anspruch. Ein Volksdeputler- 
ler hat schon Immer alle Hän­
de voll zu tun. „Es Ist bei uns 
schon so üblich; Wen man In den 
Sowjet gewählt hat, der ist ein 
Diener des Volkes", sagt Ljuba.

Mit Jedem Jahr wird die Ar­
beitersiedlung Tschubar-TJubck 
Immer schöner. Mit ihren saube 
ren schmucken Straßen und vie­
lem Grün wirkt sie wie eine 
Oase Inmitten der Steppe. Dazu 
hat auch Ljuba Rust als Deputier 
le Ihr Schcrfleln beigetragen.

Der Wohlstand der Siedlung* 
einwohner Ist lm laufenden Plan 
lahrfünft bedeutend gestiegen. Es 
wurden ein Kindergarten. ein 
Fernsprechamt und ein Handels­
zentrum ihrer Bestimmung über­
geben. Der Agrarbetrieb verfügt 
über eine vortreffliche Bäckerei. 
Auch viel Wohnfläche wurde In 
Nutzung genommen. Dabei sind 
die Wohnhäuser mit Hofland und 
notwendigen Stallungen für die

Eigenwirtschaft versehen. „Die 
Sorge um die werktätigen Men­
schen". erzählt Ljuba Rust, 
„trägt dazu bei. daß sie In Ihrem 
Heimatdorf tiefe Wurzeln schla­
gen und nicht nach der Stadt 
streben. Im Gegenteil, die Städ­
ler ziehen schon zu uns."

„In allem — in großem und in 
kleinem — ist die unermüdliche 
Tätigkeit der Deputierten zu se­
hen. Vieles haben wir auch un­
serer Jungen Agronomin Ljubow 
Ottowna Rust zu verdanken", 
behauptet der Sowchosdlrektor 
Rymkul Igenow.

Nach dem Jahr 1983, das für 
den Agrarbetrieb angespannt und 
erfolgreich war, hätte man 
schon eine Atempause einlegen 
können, als der Winter noch In 
t ollem Gange war. Aber Ljuba 
Ist wie Immer voller Sorgen: In 
der Gewächshauswirtschaft gibt 
es viel zu tun. die Dünge­
mittel müssen aufs Feld usw. Es 
Ist Ja bekannt: Die Fuhre rüstet 
man Im Winter und den Schlit­
ten Im Sommer.

Ein wahrer Feldbauer bekommt 
nie Zelt, um die Hände In den 
Schoß zu legen, wenn er seinem 
Beruf und dem Feld treu bleiben 
will.

JELENA LACHNO

Gebiet Dsheskasgan

Völkern unserer Länder fördern 
wird.

Auf die Gesundheit Ihrer Ma­
jestäten des Königs Juan Car­
los I. und der Königin Sofia!

Auf die Gesundheit aller spa­
nischen Gäste!

Auf das Wohl des Volkes von 
Spanien!

Auf den Ffleden In Europa 
und In der ganzen Welt!

A
Juan Carlos I. hielt eine Ant­

wortrede. '

CARLOS I.
die Spanien Im Bündnis mit der 
Ländergruppe, die die Geschich­
te durch enge Bande mit Spani­
en verbunden hat. zur Sicherung 
des Friedens, des Verständnisses 
und Dialogs In einigen Regionen 
dieses Kontinents unternommen 
hat.

Wir glauben, daß diese An­
strengungen bei Bekundung gu­
ten Willens durch diese Länder 
zur Überwindung der gefährli­
chen Situationen beitragen könn­
ten. die weder durch Militär­
putsche noch durch terroristische 
Aktionen, noch durch äußere In­
tervention zu bereinigen sind.

Diese und andere Regionen der 
Welt dürfen nicht länger Opfer 
von Konflikten sein, die ihren 
wahren Interessen fremd sind. 
Konflikten, deren Beitrag zu 
Frieden, Fortschritt und Sicher­
heit der Völker äußerst gering, 
mitunter sogar gleich Null Ist.

Andrerseits erklärt die Ver­
mischung arabischer und spani­
scher Elemente, die sich im Lau­
fe von acht Jahrhunderten auf 
unserem Territorium vollzogen 
und die dén Gründstein für eine 
der mächtigsten unter allen be­
kannten Zivilisation geschaffen 
hat. unsere ständige Solidarität 
mit den legitimen Wünschen des 
palästinensischen Volkes Im Na­
hen Osten und die Unterstützung 
für die Anerkennung des Rechts 
aller Staaten In dieser Region. 
Innerhalb sicherer Grenzen in 
Frieden zu leben.

Die Offenbarungen der inter­
nationalen Spannung, insbesonde­
re auf dem europäischen Konti­
nent. der uns allen gehört, hat 
mich bewogen. Ihre Einladung 
mit noch größerem Interesse an­
zunehmen. well Im gegebenen 
Moment kein Staat Bemühungen 
scheuen darf, die auf die Sanie­
rung der internationalen Lage 
gerichtet sind.

Gegenwärtig fordern die Völ­
ker der ganzen Welt von ihren 
Führern die Überwindung der 
schweren Wirtschaftskrise und 
konkrete Schritte In Richtung 
der neuen Ara. wo die Jetzigen 
Schrecken militärischer Zusam­
menstöße für immer vergessen 
sein werden.

Die Völker, die teuer dafür 
bezahlt haben, um eine äußere 
Aggression abzuwehren, wie das 
Volk der Sowjetunion, und die 
Völker, die einen hohen Preis 
für die Erringung der Demokra­
tie gezahlt haben, wie das spa­
nische Volk, haben einen langen 
Weg des Schaffens In dieser Welt 
vor sich, den sic vom Banner 
der Freiheit und der Überein­
stimmung. der Achtung der Men­
schenrechte und der politischen 
und sozialen Demokratie gekrönt 
sehen möchten.

Herr Präsident!
Wir beabsichtigen. Ihre Städte 

zu besuchen, wir werden mit 
Ihren Menschen Zusammentreffen 
und möchten letzten Endes uns 
möglichst nahe mit den Reichtü­
mern und der Vielfalt dieses gro­
ßes Landes bekannt machen.

Im Moment, da wir unsere Rei 
se durch die Sowjetunion antre­
ten, möchte Ich. Herr Präsident, 
dieses Glas erheben mit meinen 
besten Wünschen für Ihr Wohl 
und rür das Wohl Ihrer Gattin, 
für den Fortschritt und das Ge­
deihen des ruhmreichen sowjeti­
schen Volkes sowie für die Ent­
wicklung der Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern.

A
Die Reden K. U. Tschernenkos 

und Juan Carlos I. wurden mit 
Beifall aufgenommen.

Das Essen verlief In einer 
freundschaftlichen Atmosphäre.

(TASS)
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™ Die Zeit ist reif
Wir haben manches Wunder schon geschaffen 
und woll'n noch manchen Riesenbau errichten... 
Doch Jeden Tag entstehen neue Waffen, 
um all die schönen Werke zu vernichten 
und unsre Helme kurz und klein zu schlagen, 
uns zu vertilgen — un3 und unsre Kinder...
Da dürfen wir nicht schwelgen, nicht mehr 2agen. 
Wir können es — wir müssen es verhindern.
Reiht ein euch. Freunde, eh Raketen starten 
und unsre schöne Welt zugrunde geht!
Die Zelt Ist reif. Wir dürfen nicht mehr warten. 
Wir müssen handeln! Morgen Ist's zu spät.

Reinhold LEIS

Eh Geschosse uns umdröhnen
Stolze Römer hielten für Barbaren 
die in Steppen ansässigen Skythen.
Sie berichten über rauhe Sitten, 
die den Skythenvölkern eigen waren.
Doch es heißt auch, daß die wilden Scharen, 
halb besiegt, wie Löwen weiterstritten, 
sahn sie ihre Fraun, die auf sie schritten 
händeringend mit gelösten Haaren.
Denn ihr edles Herz war so beschaffen, 
daß es nicht ertrug, wenn Ihre Schönen 
In Gefangenschaftsgefahr gerieten. 
Höchste Zelt, sich mannhaft aufzuraffen, 
eh Geschosse unsre Fraun umdröhnen, 
um der Kriegsgefahr die Stirn zu bieten.

Hermann ARNHOLD

Ewig jung
Der Zahn der Zelt zerreibt 
zu Pulver manchen Stein, 
und mancher Berg 

verschwindet 
von der Bodenoberffäche, 
und aus den großen Tiefen, 
das dicke Panzer sprengend, 
erheben — jung und stolz — 
sich neue Bergesketten. 
Ein ewiger Prozeß, 
er fällt nie aus: 
Entwicklung und 

Erneuerung... 
Gelingt es. unser Haus — 
die Erde — zu erhalten, 
so bleibt die Menschheit 

ewig Jung.

Robert WEBER

Gespräch mit dem
Jeder von uns lebt und stirbt auf

dem geheimnisvollen, 
trauten, runden Planeten des eigenen Herzens... 
Es ist rot wie ein reifer Apfel, 
spannungsgeladen wie eine Uhr, 
klangreich wie Kosmossignale.
Es schlägt 80 Mal pro Minute,
100 000 Mal am Tag. 
drei Milliarden Male in 70 Lebensjahren. 
Es darf niemals ruhen.
Es verrichtet die schwerste Arbeit. 
Es pumpt Millionen Liter Blut um. 
Das Herz Ist Leben.
Sein erster Schlag verkündet den Anfang, 
der letzte Schlag — das Ende des Lebens. 
Wir lieben und hassen unser Herz —

. vom ganzen Herzen...
Es lacht, schmerzt, flattert, pocht, hüpft, stockt. 
Es unterwirft sich oft 
sogar seinem Herrn Gehirn nicht!
Es Ist das Anzeigegerät unserer Beziehungen 

zur Umwelt. 
Das Pochen unseres Herzens 
klingt als die beste Musik der Erde.
O. mein Herz!
Das ganze Leben trage Ich dich mit. 
Nie werde Ich dich sehen — 
vielleicht nur einen dunklen Fleck auf 

einer Röntgenaufnahme.
Nie werde Ich dich hören — 
vielleicht nur eine Tonbandaufnahme eines 

Kardiogramms.
Gewöhnlich schenkt der Mensch 
seinem Herzen keine Aufmerksamkeit — 
bis es eines Tages zu stottern beginnt.
Und das Herz ist doch so schmerzlich nah, 
hier links unter der Hand!
Manchmal scheint so manches Herz 
welch wie eine südliche Frucht zu sein. 
Versucht man es aber anzubeißen.

Herzen
bricht man die Zähne am Griebs. 
Manchmal ist es hart wie eine Faust, 
wird aber plötzlich zart wie ein

Weidenkätzchen — 
dazu genügt nur ein freundlicher Blick. 
Manchmal mutet es kalt wie ein Schneeball an, 
berühre es aber nicht — 
du verbrennst die Hand am heißen Namen 

der Liebe... 
Alle Dichter besingen das Herz, 
diese unheilbare Wunde von Glück und Qual, 
von Kränkungen und Freuden, von Ermattung 

und Träumen. 
Ja. das Herz ist verwundbar! 
Leute, so schont doch einander!
Das Herz erinnert an den Sonnenball in 

den Dämmerstunden. 
Die Sonnenflecke werden immer größer. 
Die Wissenschaft sagt, Jede Minute verliere 

die Sonnt 
etwa vier Millionen Tonnen an Masse. 
Aber was Ist das Schon für die Sonne!

Eine wahre Kleinigkeit! 
Thermonukleare Reaktionen in ihrem Inneren 

können noch 
Milliarden von Jahren vor sich gehen. 
Im Laufe dieser Zelt — dieser unermeßlichen 

Zelt! — 
wird diè Sonne so hell leuchten wie in 

unserem Jahrhundert. 
Und mein Herz?
Mein Herz wiegt 300 Gramm und verliert 

Jede Minute 
ein bedeutendes Teilchen seiner Kraft. 
Selten schlägt ein Herz ein Jahrhundert lang.

Sehr selten! 
Ja, das Herz ist klein und verwundbar. 
Leute, schont also einander!
Verschenkt eure Herzen an die Mitmenschen!

Jahrgang 1941
Unsere Mütter gebaren uns 
zwischen den Meldungen 
über die Übergabe der Städte. 
Manche von uns wurden 
schon von der Geburt zu Halbwaisen, 
manche siechten langsam 
an der milcharmen Mutterbrust dahin, 
fast alle wuchsen wir wild — 
ohne väterliche Zärtlichkeit auf. 
Uns pflegte die Not.
Hart war unser Zwieback, 
unser Lindentee bitter.
Zu unserem ersten Spielzeug wurden 
die Vatersmedaillen, 
wenn er gottlob

von der Front heimkehrte.
Belm herzzerreißenden Sirenengeheul 
trlpppelten wir auf den dünnen Beinchen 
in den kalten Luftschutzkeller...

Aber
die lauten Stimmen der Neugeborenen 
drangen ins Kriegsgelärme elnl

Aber
die warmen Klümpchen des Lebens 
kamen unaufhörlich zur Welt — 
all der Unmenschlichkeit zum Trotz, 
die unsere Väter tötete 
und verkrüppelte.
...Unsere Kinder 
lächeln im Schlaf.

Gott sei Dank, 
sie haben bis jetzt 
noch keine Alpträume gesehen...

Momentaufnahmen
Sic schauen mit schwachen traurigen Augen 
auf alles um sich ringsumher, 
als ob sie tief ins Innere saugen 
die Welt mit Gräsern, Schnee und Meer.
Sie möchten auf die Dauer behalten 
Waldblumen, Vögel, Fluß und Berg. 
Sie schauen aufmerksam, die Alten, 
auf Gras und Weg. auf Haus und Werk.
Sie schauen auf Sterne, Wolken, Feld, 
die Lebensdrang und Frische hauchen, 
als ob in einer andren Welt 
sie all die Erdenschönheit brauchen.

A

O, Zeit! Mal Hüttenrauch, mal Sternenschein... 
Gefühlsverwirrung bringt mir meine Erde. 
Bald möchte Ich ein Weltraumllieger sein, 
bald will zu einem erdgebundnen Bauern werden. 
Das Auge kann in den Aloinbau schauen 
und in der Umwelt ungeschütztes Zauber. 
Zur Gegenwart bekomme ich Vertrauen.

Der Zukunft schenk ich 
keinen blinden Glauben...

A
Endlich beruhigt sich die See.
O, Leute! Das war ein Graus!
Die Möwen schreien noch in der Höh', 
jedoch der Windstunn ist aus.
Die Fischersiedlung wurde völlig verwüstet. 
Traurig glitzert das Abendrot.
Wie eine „SchilTchen"-Feldmütze liegt an

der Küste 
ein utngekipptes Boot. I

A
Eine Schneeflocke fiel auf meine Hand: 
„Freund! Schenk mir ein bißchen Zärtlichkeit' 
Kalt ist das riesige Winterland.
Kein Fünkchen Liebkosung weit und breit 
Ach, du bist liebl Ich fühle mich wohl. 
Warum ist die Welt so rauh?“ 
Meine Wärme war unheilvoll.
In der Hand blitzt ein Tropfen Tau.

Bella ACHMADULINA

Wer war denn Sieger?
Schon wieder wie im Martinofen 
glühn Blitze überm Dunkel grell.
Wer war denn Sieger? War's Martynow?
War's Lermontow in dem Duell?

Puschkin? D'Antes?
Wer siegte schließlich?
Wer fiel zu Boden und wer stand?
Wen fuhr man aul dem schwarzen Schlitten 
zurück die weiße Straße entlang?

Dem Anschein nach muß man vermuten, 
daß hier der andere gesiegt 
und nicht, wer schwarzgelockt, verblutend 
in dem zerdrückten Neuschnee liegt.

Was tun, wenn in dem wilden Ringen 
der Dumme stets Im Lichte steht, 
jedoch der Große w'ie ein Junge 
nereinfällt und in Not gerät?
Wie tröst ich euch, berühmte Dichter, 
die ihr umsonst das Leben ließt?
Ist es ein Trost für euch, daß nichtig 
das Böse, wenn's auch stärker ist?
Was kann ich euch vom Kampf erzählen, 
den Geist und Ungeist stets geführt, 
von Schimpf und Kränkung, die euch quälen, 
von Frauen, die euch angeführt?

Ich sage so: Seit vielen Jahren 
hat man uns alle falsch belehrt. 
Was wir gelesen und erfahren, 
geschah de facto umgekehrt.

Martynow fiel an jenem Felsen, 
für seine Untat schwer bestraft.
Die Raben kamen, um zu äsen, 
und sie zerhackten ihn bei Nacht.

Doch Lermontow begann von neuem 
sein Leben und trieb an sein Roß.
Ihm nach hört' eine Frau man schreien: 
„O liebe mich! O Heb mich bloß!"

Es könnt' d'Antes sich nicht erheben, 
er lag im Schnee erstarrt und stumm.
Das Volk ging langsam, ernst daneben 
vorbei und schaute sich nicht um,

wobei sich niemand Sorgen machte, 
ob lebend oder tot er war
Doch Puschkin, der trank Wein und lacht« 
war ausgelassen ganz und gar.

Er dichtete, war fröhlich, liebte, 
und alles ging bei Ihm okay. 
Natalie mit den Schultern wippte 
und lächelte wie eh und je.

Um eure Rettung zu erstrelten. 
sei dies als Wahrheit anerkannt. 
Verurteilt sei für ew’ge Zeiten 
der Triumphator-Ignorant

Deutsch von Sepp ÖSTERREICHER

sä. |m vielstimmigen Chor
Im Jahre 1736 schritt der eng­

lische Forschungsreisende John 
CASTLY mit einer von Ihm aus­
gerüsteten Karawane aus dem 
Tor der vor erst zwölf Monaten 
am Rande der unerforschten ge­
heimnisvollen Klrglskalsaklschen 
Steppen errichteten Festung mit 
dem ungewöhnlichen Namen Oren­
burg. Nach einer tagelangen 
Wanderung durch die riesige, 
fast unbewohnte Steppe, über 
rostbraunes von seltenen Bäch­
lein durchbrochenes und mit spär­
lichem Gras und Gesträuch be­
wachsenes. zuweilen von phanta­
stischen Luftspiegelungen elngc 
rahmtes Hügelland, über dem sich 
hoch In den Lüften vereinzelte 
Lerchen am eigenen Gesang er­
götzten, gelangte die Karawane 
endlich zur Residenz des Khans 
Abulchair. dessen Dschus sich 
kurz zuvor freiwillig Rußland 
angeschlossen hatte. Der wißbe­
gierige und pedantische For­
schungsreisende John Castly war 
weder des Russischen noch des 
Kasachischen kundig. Sein Reise­
tagebuch und seine zahlreichen 
Gespräche mit den Vertrauens­
leuten des Khans führte er In 
deutscher Sprache mit Hilfe zwei­
er Dolmetscher. Einer von ihnen 
war Kulbal — ein tatarischer 
Knecht, der andere — Dietrich 
JUSTUS — ein deutscher Hand­
werksbursche aus Orenburg.

Als der kasachische Prosaiker 
Ablsch KEKILBAJEW mir eines 
Tages die Fotokopien der Noti­
zen von John Castly brachte, kam 
mir unwillkürlich der Gedanke, 
ob Jener halbwüchsige beschei­
dene Dolmetscher Dietrich Justus 
nicht der allererste Deutsche ge­
wesen war. der ganz zufällig an 
den Anfängen der deutsch kasa­
chischen Beziehungen stand. Na, 
wenn vielleicht auch nicht der 
allererste (dies zu ergründen sei 
den Historikern Vorbehalten), so 
doch zweifellos einer der ersten. 
Wer weiß, womöglich war dies 
ein noch halb unbewußter Impuls 
für eine gegenseitige Neigung 
und Verständigung gewesen, für 
eine erste Annäherung, die sich 
in der Folge zu einer engen 
Schicksalsverbundenheit zweier 
Nationen, zweier Völker vertief­
te, die solch eine unterschiedli­
che historische und kulturelle 
Entwicklung durchgemacht ha­
ben. Jedenfalls zieht sich der Fa­
den des aufrichtigen gegenseltl 
gen Interesses und der geistigen 
Kontakte zwischen den Deutschen 
und Kasachen von Jenen Zelten 
her. Ja, das unübersehbare Ka- 
sachlen kannte nicht nur unter­
tänige und diensteifrige Höflinge 
und Kolonialherren deutscher 
Herkunft wie zum Beispiel den 
von Tschokan W ALICHANOW 
mit feiner Ironie verspotteten 
Generalgouverneur Haßfort, den 
General Frlederlks oder den Ge­
neraladjutanten Kaufmann und 
dessen Kanzleichef Heins, son­
dern auch unzählig viele fort­
schrittliche humanistisch und de­
mokratisch gesinnte Deutsche, die 
mit reinem Herzen und guten 
Willens In die Steppe vordran­
gen, um sie zu erforschen, sie 
und ihr Volk, dessen Geschichte, 
Bräuche, Sprache. Kultur ken­
nenzulernen und al) dieses Wis­
sen anderen Völkern und Volks­
stämmen, Ja der gesamten Welt 
zu vermitteln.

In diesem Zusammenhang sei 
hier an die allbekannten und we­
niger bekannten Turkologen, Ge­
schichtswissenschaft 1er, F o r- 
schungsrelsenden und Literalen 
PALLAS, MILLER, BARTOLD, 
KADLOW, PESTEL, GEIER, 
HINS erinnert, die eine Vielzahl 
von Werken, Forschungsarbeiten 
und ethnographischen Beschrei­
bungen und Beobachtungen über 
die Kasachen und deren urwüch­
sige eigenartige Lebensweise und 
Kultur hinterlassen haben.

Auch der Musikwissenschaftler 
A. EICHHORN, der in den acht 
zlger Jahren des vorigen Jahr­
hunderts mehrmals in die kasa­
chische Steppe fuhr, kasachische 
Lieder aufschrieb und kasachi­
sche Volksinstrumente sammelte, 
wäre hier zu erwähnen. A. EICH 
HORNS in deutscher Sprache 
verfaßtes Werk „Kasachische Mu­
sik“ enthält die Notenaufzeich- 
nungen mehrerer kasachischer 
Lieder und KJuls. Nach Aussage 
des Akademiemitglieds A. K. 
SHUBANOW Ist dieses Werk die 
erste wissenschaftliche Untersu­
chung kasachischer Musik (Siehe 
darüber im Buch: A. SHUBA­
NOW, Nachtigallen der Jahrhun­
derte, „Shasuschy“, 1967, S. 8).

Es sei hier darauf hlngewle- 
sen, daß unter den 550 nach Ka­
sachstan verbannten Narodnlkl 
(laut Angaben des Geschichts­
wissenschaftlers W. S. GALI­
JEW) es ebenfalls Vertreter 
deutscher Nationalität gab. Zu 
Ihnen gehörte auch E. MICHAE­
LIS, dessen Freundschaft mit 
ABAI 20 Jahre lang bis zum 
Tode des großen kasachischen 
Dichters währte. Uber MICHAE 
LIS, diesen aufrichtigen Freund 
der Kasachen und namhaften Ge­
lehrten. der in den Gebieten Se 
mlpalatinsk und Ostkasachstan 
eine Reihe geographischer Unter 
suchungen und Forschungen vor 
genommen hatte, ist nicht wenig 
geschrieben worden. Unter den 
Freunden Abals ist noch ein an­
derer Narodnlk bekannt, der aus 
Saratow gebürtige Deutsche 
Alexander BLECK (BLOCK) 
Von 1883—1884 befand er siel. 
In der Verbannung In Semlpala- 
tlnsk. Mit seiner Hilfe wurden

Kasachstan in der Litera 

in der Stadt ein Museum und ei­
ne Bibliothek gegründet. (Siehe 
im Bucji: W. S. GALIJEW. Die 
nach Kasachstan verbannten Re­
volutionäre. 1978. S. 132).

Man könnte eine Reihe ähn­
licher Tatsachen und Beispiele 
anführen. Die kasachischen Wel­
ten. die kirgisische ..Freiheit ' 
lockten, zogen an. Es vergingen 
Jahre, und allmählich aktivierten 
und vertieften sich immer mehr 
die freundschaftlichen. wirt­
schaftlichen und sogar verwandt­
schaftlichen Bindungen zwischen 
den Kasachen und Deutschen. 
Ende des vorigen und Anfang 
unseres Jahrhunderts siedeln sich 
in Kasachstan auf der Suche nach 
einem besseren Leben Deutsche 
aus vielen Gegenden Rußlands 
an. Es entstehen ganze deutsche 
Dörfer. So gab es zum Beispiel 
auf dem Territorium Kasachstans 
1933 33 deutsche Dorf Sowjets, 
allein im Gebiet Scmlpalatinsk
— vier. Im Jahre 1934 betrug 
die Zahl solcher Dorfsowjets in 
Kasachstan 26 (Siehe: In brüder­
licher Verbundenheit. ..Kasach­
stan“. 1972, S. 458).

Kein Volk ist imstande, ein 
Isoliertes Dasein zu führen, um­
somehr in einem Lande, das eine 
Politik der Freiheit. Gleichheit 
und Brüderlichkeit aller Völker« 
und Nationen konsequent be­
treibt. Und es gibt keine Litera­
tur, in welcher unbestrittene Fak­
ten von Freundschaft, Einheit 
und sogar verwandtschaftlichen 
Beziehungen nicht ihren Nieder­
schlag gefunden hätten. Keine 
Ausnahme bildet hierin auch die 
sowjetdeutsche Literatur.

Kirgisische (eigentlich kasa­
chische) Motive trifft man in der 
Folklore der Rußlanddeutschen 
an. in einigen bürgerlich-libera­
len Werken, die noch vor der 
Großen. Sozialistischen Oktober­
revolution veröffentlicht wurden. 
Einzelne Mitteilungen über die 
kasachisch-deutschen Beziehun­
gen finden sich in den Veröffent 
lichungen der Wolgadeutschen 
aus den ersten Jahren der So­
wjetmacht. David WAGNER 
(1914—1977) machte den Ver­
fasser dieser Zeilen einst mit ei­
ner Interessanten Notiz aus der 
„Maistube" (Jahrgang 1927) 
bekannt, wo die Liebe und die 
Heirat des Kirgisen Jakob 
(Shakup) und der Deutschen 
Amalie beschrieben wurden, was 
mir den Anstoß zu meiner Er­
zählung ..Shakup-Jakob" gab.

Gerhard SAWATZKY (1901
— 1944), der in den dreißiger 
Jahren seinen umfangreichen 
Roman „Wir selbst" (48 Druck­
bogen) veröffentlichte, schuf als 
einer der ersten in der sowjet­
deutschen Literatur mit aufrich­
tiger Sympathie und Wärme die 
Gestalt des Kendybai, eines auf­
geweckten, energischen, seinen 
Freunden treu ergebenen kasa­
chischen Armbauern. Viele Sei­
ten des Romans sind dieser Fi­
gur gewidmet.

Die Interessante Gestalt des 
Kasachenjungen Koshcntai schuf 
der bekannte Literat und Lite­
raturhistoriker Franz SCHILLER 
(1898—1955). In seiner auto­
biographischen Erzählung 
„Kamnfbilder aus der Steppe“ 
(Engels, 1930) schreibt er:

,,Es laq etwas Fremdes und doch 
Anziehendes in dem milden Lä­
cheln des qelben und verbrannten 
Gesichts mit den kleinen Schlltzau- 
qen. Er truq im Winter wie im Som­
mer immer dieselbe Kleidunq: den 
lanqen Kaftan Tnlt Gürtel, dio Klr- 
qisenmütze und Filzstiefel. Ko- 
shentai sprach qebrochen russisch 
und nannte uns .Alleman*; er er­
zählte. dort hinter den B'auen Bcr- 
qen wohnten seine Eltern und Ge­
schwister In Jurten. Sie seien arm.“

Gern erinnert sich der Autor 
an seinen Jugendfreund, schildert 
ethnographische Einzelheiten, die 
das Leben und die Bräuche der 
Steppennomaden widerspiegeln 
(Steppe, Jurte. Pferderennen. Be­
wirtungen usw.).

In den schlimmen Kriegsjah­
ren fanden Hunderte und Tau 
sende Sowjetdeutsche in Kasach­
stan ein Obdach. Gerade in Jener 
harten Zeit formte, festigte sich, 
erhielt konkreten Sinn und Ge­
halt Jene aufrichtige geistige 
Verwandtschaft, die Karl WELZ 
später klar und deutlich in der 
Formel .als Bruder unter Brü 
dem' ausdrückte. Mit vollem 
Recht schreibt er:

.....Er kam hierher und fand 
in diesem Lande 

Ein trautes Heim und einen 
warmen Herd.

Er knüpfte ehernfeste 
Freundschaftsbande.

Fand hier das Leben schön 
und lebenswert..."

Gelegentlich habe ich schon 
darüber erzählt und geschrieben, 
wie die Kasachen In den schwe­
ren Kriegs- und Nachkrlegsjah- 
ren Jede Handvoll gestoßener 
lllrsc und Jede Schale. AI 
ran brüderlich mit den 
Sowjetdeutschen teilten. Das 
ist keine Metapher, sondern 
Realität, was von vielen Deut 
sehen, Insbesondere von Leuten 
meiner Generation, bestätigt wer­
den kann. Das waren Jahre, da 
Menschlichkeit. Freundschaft 

und Humanismus schwieriger 
Prüfungen unterzogen wurden 
Auch darüber ist so manches ge 
schrieben worden. Alexande« 
REIMGEN, unser bester Chrort*' 
der Wandlungen, die sich in der 
Hungersteppe vollzogen haben, 
hat in seinen Erzählungen eine. 
Reihe farbenreicher und wahr-

ur der Sowjetdeutschen 

heltsgetreuer Gestalten geschaf-, 
fen — Kemelbekow („Die Er­
sten“). Kassym-Aga und Schol- 
pan-Apa („Der Stein auf dem 
Baumwollfeld“), Mupassa und 
ihre Mutter („Wo der Wüsten­
wind wehte"), Kudaibergenow 
und Abljaslmow (.....und keinen
Schritt zurück"), Bekow aus dem 
Poem „Sage über meine Freun­
de“, Utebal Muratbekow und 
Kenes aus dem Roman „Ge­
schmack der Erde“ u. a.

Mit Liebe und feinem Taktge 
fühl zeichnet, der Schriftsteller 
plastisch die besten Charakterzü 
gc der Kasachen — Aufrichtig­
keit. Hilfsbereitschaft. Gast­
freundlichkeit, Gutherzigkeit, 
Mitteilsamkeit, Seelengröße, Mit­
gefühl.

Einzelne gelungene Versuche, 
Kasachen und deren Lebenswei­
se darzustellen, finden wir in 
den Kurzgeschichten „Der Par­
tisanenmantel" und „Das Sudel­
wetter“ von Heinrich KAMPF 
(1908 —1973), In den Erzählun­
gen „Verhängnisvolle Begeg­
nungen" von Willibald FEIST und 
„Die Kraft der Ertscheidung" 
von Elsa ULMER. Von kasachi­
schen Motiven getragen sind der 
Gedichtzyklus von Robert WE­
BER „kasachstanlsches Heft" 
und der von Herbert HENKE — 
„Quer durch die Republik", die 
Erzählungen „Der erste Schnee" 
von Alexander HASSELBACH, 
„Die Kraft der Entscheidung" 
„Das Brot" von Friedrich BOL­
GER, „Rachmet“ von Heinz 
PFEFFER, das Poem „Mein On­
kel Temlrbek" von Leo MAYER, 
zahlreiche Gedichte von Hermann 
ARNHOLD. Alexander BRETT - 
MANN, Viktor HEINZ, Nora 
PFEFFER, Rosa PFLUG, Nelly 
WACKER, Karl WELZ u. a. Be 
achtenswert ist. daß einige der 
sowjetdeutschen Schriftsteller In 
teresse für kasachische Legen­
den bekunden und sie auf eigene 
Art und Weise interpretieren, so 
Heinrich KAMPF: „Assan“; Nel­
ly WACKER: „Die Legende von 
Bess-Kunak"; Viktor HEINZ: 
„Korkut-Attas letzte Tage".

Aus den Kasachstan gewidme­
ten Gedichten sowjetdeutscher, 
Schriftsteller könnte man einen 
dicken Band zusammensteilen. in 
dieser großen Republik lebt eine 
Million Deutsche. Sie betätigen 
sich erfolgreich auf allen Gebie­
ten der Volkswirtschaft — bear­
beiten die Felder, bauen Getreide 
an. schürfen Erze, errichten 
Häuser, unterrichten in Schulen, 
nehmen am Kulturleben teil. Vor 
einigen Jahren erschien im Ver­
lag „Shalyn“ ein Sammelband 
von Gedichten sowjetdeutscher 
Autoren Kasachstans in russi­
scher Übersetzung unter dem Ti­
tel „Mein Kasachstan“. Aus un­
serer heutigen Sicht sind die 
Mängel dieses Gedichtbandes un­
verkennbar. Aber als roter Faden 
zieht sich das Thema .Kasach­
stan- durch das ganze Buch. 
Zahlreiche Verse sind der herrli­
chen malerischen Natur gewid­
met. angefangen von den in vie­
len Sprachen besungenen liebli­
chen I^indschaften Nord- und 
Zentra’kasachstans — Koktsche- 
tau und Bajanaul — bis zum 
T'chardar — einem von Men­
schenhand geschaffenen Meer. 
Und cs ist durchaus kein Zufall, 
daß Nora PFEFFER ein begei­
stertes „Lied Uber Kasachstan" 
schrieb, in welchem sie die saa 
tengrünen Weizenfelder und die 
lichtdurchfloss'nen Birkenwälder 
besingt, die friedlich grasenden 
Herden an den Hängen der 
Dshallau und die schönste aller 
Gartenstädte am Fuß des Alatau. 
Nach Jeder Strophe des Liedes 
folgt der Jubelrefrain:

„Kasachstan!
Du Land der stellen Hähenl 
„Kasachstan!
Du Land der stillen Seen!
Wer dich liebt,
Dem wachsen Adlerschwinqen! 
Dir will heut
Mein stolzes Lied Ich sinqenl"

Bezaubert von dem in Grün 
gebetteten Alma-Ata. dem Tief­
blau des Himmels, den Rosen 
und Parks, den majestätischen 
Schneegipfeln des greisen Alatau, 
vergleicht Dominik HOLLMANN 
diese Wunder mit einem durch 
Zauberkraft geschaffenen Mär­
chen.

Alexander BRETTMANN. Karl 
WELZ und David JOST nennen 
die ihnen traut gewordene Repu­
blik mit vollem und verdientem 
Recht „Mein Kasachstan".

Die unübersehbaren Welten 
Kasachstans, seine Berge und 
Wälder, die wirtschaftliche und 
kulturelle Entfaltung der Repu­
blik. ihre Arbeitserfolge, Groß­
baustellen. Neugestaltu n g e n, 
das Glück und die Freundschaft 
der Völker, die durch geeintes 
Sinnen und Trachten immer fe­
ster wird — das sind die Haupt­
themen der Kasachstan gewidme­
ten Werke unserer sowjetdeut­
schen Dichter.

Kasachstan ist nicht bloß der 
Wohnort einer Million von So­
wjetdeutschen. Das ist ein freies 
Land mit unbegrenzten Möglich­
keiten für die körperliche und 
geistige Entwicklung und Ver­
vollkommnung des Menschen, für 
produktive und schöpferische Tä 
tlgkelt, ein Land, wo der Mensch 
nll seine potentiellen Kräfte zur 
Verwirklichung seiner Hoffnun­
gen und Ziele einsetzen kann, wo 
er seiner Bestimmung auf Erden 
bewußt wird und wo sich das Ge­

fühl seiner nationalen Würde 
und der Zugehörigkeit zur Fami­
lie der multinationalen Bevölke­
rung konsolidiert. Robert WE­
BER schreibt in seinem Gedicht 
„Karaganda“:

„Gut, daß du alle Sprachen 
kennet. 

Auch die meine..."
Ja. in unserem vielsprachigen 

Kasachstan ist auch schon längst 
die deutsche Sprache nicht mehr 
zu überhören! liier erscheint die 
deutschsprachige Tageszeitung 
der Republik „Freundschaft“. 
Iller funktionieren ein deutsches 
Theater und ein Estradenensem­
ble. Für die deutsche Bevölke­
rung strahlt Radio Alma-Ata 
täglich Sendungen aus. Im Ver­
lag „Kasachstan“ erscheint in 
deutscher Sprache schöngeistige 
und gesellschaftspolitisch^ Litera­
tur.

Es ist nur natürlich, daß kasa­
chische und Kasachstaner Moti­
ve im Schaffen der sowjetdeut 
sehen Schriftsteller, Künstler und 
Komponisten immer inniger und 
gefühlstiefer klingen.

Die Erfolge und Errungen­
schaften der kasachischen Natio­
nalkultur bleiben unentwegt im 
Blickfeld der Sowjetdeutschen, 
sie freuen, begeistern und inspi­
rieren sie.

Ein kaum zu überschätzende 
Rolle spielen in der Propaganda 
kasachischer Literatur die Zei­
tung „Freundschaft“ und die 
deutsche Redaktion beim Verlag 
„Kasachstan“. Es ist unmöglich, 
all die Artikel, Übersichten. Re­
portagen und Notizen zur kasa­
chischen Literatur aufzuzählen, 
die in den achtzehn Jahren auf 
den Selten der „Freundschaft“ 
veröffentlicht worden sind. Und 
es wäre ein erfolgloses Unterneh­
men, wollte man alle Überset­
zungen von Erzählungen. Poe­
men. Gedichten. Romarauszügen 
kasachischer Schriftsteller anfüh­
ren, die in den letzten drei Jahr­
zehnten von den sowjetischen Li­
teraturschaffenden besorgt wor­
den sind. Es gibt wohl kaum ei 
nen unter den sowjetdeutschen 
Schriftstellern. der sich nicht 
auch mit Übersetzungen beschäf­
tigte.

Ich möchte hier nur an einige 
im"Vèflag „Kasachstan“ in deut­
scher Sprache erschienene Ausga­
ben erinnern, so an das Buch 
„Rhythmen der Steppe“ — einen 
Sammelband kasachischer Poe­
sie, übersetzt von einem Auto­
renkollektiv, an den Band „Ka­
sachische Novellen" und an die 
ebenda verlegten „Kasachischen 
Volksmärchen", übersetzt von 
Nora PFEFFER und Konstantin 
EHRLICH. Diese Bücher sind 
nicht unbeachtet geblieben: Die 
„Kasachischen Volksmärchen" 
wurden im Republikwettbewerb 
um das beste Buch 1983 mit ei­
nem Diplom erster Klasse gewür­
digt.

Die in den Werken sowjetdeut­
scher Schriftsteller klingenden 
kas ' Motive Sowie die
Ge .’on Menschen kasa-
chl ionalltät sind durch­
aus onzession an gefrag­
te und haben nichts
De an sich. Das Gestal­
tet« lehr Lebenswahrheit.
Re, Alltag. Ich könnte
mit :h auf meine beschel-
der rischen Erfahrungen
stü der ich in einem
kas Aul aufgewachsen
bin lachische Mittelschu­
le ind ständig mit der
kas Lltératur zu tun
hat mir überhaupt nicht
vor lebt über all das Ka-
sac schreiben, was mich
um eht. interessiert und
wa i sagt, mir in Fleisch
unc übergegangen ist.
Nie enlger betrachte Ich
mit ler Überzeugung als
so« ien Literaten.

1 jnsere Wirklichkeit.
Die r eigenartiges dyna-
mis te!

I te ich noch hlnzufü
ger dererselts auch in
den kasachischer Schrift­
stel t selten handelnde
Pe: utscher Nationalität
anz lnd. Da wären zum
Be e Emilie aus der

spä filmten Erzählung
„Sc von A. DSHAGA-
NO Lehrerin Emma Iwa­
now am Schauspiel „Ver-
wui nen“ von S. SHU-
NU legfried Wagner aus
der g „Kinder einer Fa-
mll' 4. MAGAUIN, der
Sch irl aus der Größer­
zäh Tldapfelbaum" von
S. : EKOW, die Familie
Hal dem Roman „Rauh­
reif KASYBAJEW, Karl
Kar aus der Erzählung
„Fe „ von O. SARSEN- 
BAJEW, der deutsche Junge mit 
dem kasachischen Namen Bachyt- 
shan. Dabylow aus der Erzählung 
„Tschlka — Sohn des Dabyl“ 
von M. KANASOW, die sympa­
thische melancholische Sängerin 
Emma aus der Erzählung „Das 
Lied" von S. SMATAJEW, Al­
fred aus der Erzählung „Genosse 
Bartholomäo“ von A. TARASI, 
der schweigsame reservierte Fah­
rer Friedrich aus dem Roman 
„Die Pflicht" von A. NURPEIS- 
SOW usw. Das sind alles leben­
dige, vollblütige, unserer Wirk­
lichkeit. unserem Alltag entnom­
mene Gestalten, die überzeugend 
und plastisch mit Liebe. Sympa­
thie und Einfühlungsvermögen 
In ihr nationales Wesen darge- 
stellt werden.

(Schluß folgt)

^
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Briefe an die
Treuudschall

Persönlich 
beigesteuert

Die Frage der Erhaltung und 
Festigung des Friedens bewegt 
heute jeden Menschen. Millionen 
von Jhnen beteiligen sich aktiv 
an der ' Friedensbewegung. Sie 
bemühen sich, alles In Ihren 
Kräftjeh Stehende zu tun. um den 
Frieden auf unserem Planeten 
zu erhalten. Regen Anteil neh­
men daran die Kriegs- und Ar­
beitsveteranen unter anderem 
auch idadurch. daß sie aus freien 
Stücken Geldmittel an den Frle- 
densfbnds überweisen^

So' haben die Veteranen aus 
dem Dorr Aksjonowka, Rayon 
Wolodarskoje, dafür mehr als 400 
Rubel gespendet. 25 bis 30 Ru­
bel — die Rentner M. Baskina, 
K. Kpft B. Abdullin und andere. 
Von Iden Veteranen des Dorfso­
wjets Kasanka wurden auf das 
Kontodes Friedens Insgesamt 
845 Rtibel überwiesen.

j . ', David JUSTUS

Gebiet Koktschetaw

Die Bemühungen 
schlagen nicht fehl

Im Sowchos „Schartschlno", 
Rayon’Susun, mißt man der Ent­
wicklung der persönlichen Haus­
wirtschaften eine große Bedeu- 
tung bel. Eine große Hilfe leisten 
dabei die Dorfdeputierten. Zur 
Zelt halten lm Dorf alle Haus­
wirtschaften Vieh, Schweine. Ge­
flügel und Kleintiere. Aber nicht 
nur darum allein geht es den 
Dorfaktivisten. Sie sind vor al­
lem ‘bestrebt, die Einwohner da­
für ! zu gewinnen, daß Jede 
Hauswirtschaft einen persönli­
chen Beitrag zur Realisierung 
des Lebensmittelprogramms lei­
stet. 1 Ihre Bemühungen schlagen 
nicht fehl.

Im vorigen Jahr wurden vom 
Dorfsowjet bei den Einwohnern 
rund 578 Dezitonnen Milch ange-

I

Was essen die 
Hundertjährigen?

Wer lange leben will, splj.auf 
gebratenes Fleisch und, Zucker 
verzichten. Zu konsumieren sind' 
Gemüse, Obst und Sauermilcher­
zeugnisse. Sehr bekömmlich Ist 
Honig. Diese Empfehlungen stam-. 
men von Mitarbeitern des Insti­
tuts für Ernäherung Georgiens, 
die den Speisezettel der langle­
bigen Einwohner der Republik 
studieren. Unter den fünf Mil­
lionen Georgiern gibt es 60 000 
Personen lm Alter von über 90 
Jahren.

Der Leiter der Forschungsar­
beit; Prof. Giwi Abduschellschwl- 
II. sagte TASS gegenüber: ..Die 
langlebigen ernähern sich mäßig, 
der Kaloriengehalt ihrer Speisen 
ist geringer als er melstehs von 
Medizinern empfohlen wird. Sie 
’lehen Pflanzenkost vor. Das 
Gerede, daß sie beinahe täglich 

I Schhschlyk (am Spieß gebrate- 
i nes, Fleisch) verspeisen, ent- 

nrlfcht nicht der Wirklichkeit. 
Hammel- und Rindfleisch wird 
In der Regel gekocht gegessen." 

Das Taschengeldzerwürfnis
Ich kann nicht sagen, daß ich 

In (jer Ehe unglücklich bim So­
gar umgekehrt, Ich liebe meine 
Ehehälfte, und auch sie begegnet 
mlrJ stets zuvorkommend und lie­
bevoll. Also habe Ich allen Grund, 
damit zu rechnen, daß wir mit 
unseren, Kindern als eine ein­
trächtige Familie In die vorder­
ste ! Reihe der demographischen 
Statistik gehören.

Heute morgen, als Ich mich 
gerade anschickte, auf die Arbeit 
zu gehen und meiner Liebsten 
gewohnheitsmäßig einen Ab- 
schledskuß gab, fragte sie, ob ich 
noch Taschengeld habe. Ich hat­
te keines. Sie gab mir drei Rubel, 
und ich machte mich auf den 
Wdg. Ich ging munteren Schrit­
tes, nichts betrübte mich; das 
Wetter war herrlich, und alles 
stimmte mich sentimental.

Da wir Männer das Denken 
schon seit Adamszelten beherr­
schen.' nachdem unser bedauerns­
werter Ahnherr In den Apfel der 
Versuchung gebissen und uns 
auf ewig ausreichend Stoff zum 
Grübeln geboten hatte. konnte 
auch Ich nun nicht gedankenlos 
einen Fuß vor den anderen set- 
sei). Nur dachte ich hierbei an 
verschiedene angenehme Dinge. 
So gelangten meine Gedanken 
auch schließlich an die drei Ru­
bel In meiner Tasche. Plötzlich 
durchfuhr es mich: Ja. richtig, 
in der letzten Zelt, waren es im­
mer nur drei Rubel. Aber früher 
in'den ersten Jahren unserer Ehe 
wären es doch stets fünf Rubel 
gewesen. Wie konnte Ich nur die­
sen Übergang von fünf zu drei 
verpassen! Oder gab es auch mal

kauft; das übertrifft die Plan­
kennziffern auf das Doppelte. 
Auch lm laufenden Jahr Ist diese 
Arbeit ganz schön lm Zuge. Die 
Zahl der Beteiligten wächst stün­
dig an und beträgt heute 29 
persönliche Hauswirtschaften. 
Zur Zelt werden aus diesen Wirt­
schaften täglich über 200 Kilo­
gramm Milch geliefert.

Aktiv beteiligen sich daran die 
Dorfeinwohner Nikolaus Will, 
Wassili Golowin. Iwan Kolbln. 
Friedrich Fiedler u. a. Die 
Dorfdeputierten begnügen sich 
jedoch nicht mit dem Erreichten. 
Sie geben sich redlich Mühe, um 
immer mehr Landsleute für diese 
wichtige Sache zu gewinnen.

Woldemar MEISTER 
Gebiet Nowosibirsk

Eine Waffe im 
Kampfe des Lebens

Welch eine große Freude war 
es für mich, als Ich nach den 
Aufnahmeprüfungen an der Ak- 
tjubinsker Lehrerhochschule im­
matrikuliert wurde! Nun ging 
mein Traum in Erfüllung, einmal 
den Lehrerberuf zu erlernen. Ich 
hatte schon immer für die deut­
sche Sprache geschwärmt und ihr 
bereits in der Schule viel Zeit 
gewidmet. Als Leitmotiv für das 
Studium dieser Sprache hatten 
mir Immer die Worte von Karl 
Marx gedient: ..Eine Fremdspra­
che Ist eine Waffe lm Kampfe 
des Lebens".

Eine Fremdsprache zu erlernen, 
ist gar keine Kleinigkeit. Das 
Studium erfordert vor allem viel 
Fleiß und Ausdauer. Dabei stoße 
ich hin und wieder auf Schwie­
rigkeiten. die mir jedoch unsere 
Lehrer bereitwillig überwinden 
helfen. Aber wie dem auch sei, 
Ist für mich das Erlernen der 
deutschen Sprache von großem 
Interesse. Im Februar hatten wir 
unsere ersten Prüfungen und 
schnitten dabei nicht schlecht ab. 
Doch wir verstehen gut, daß es 
kein Grund für Selbstberuhigung 
Ist. sondern vielmehr ein Ansporn 
zu weiteren Leistungen. Nun ste­
hen uns die Prüfungen für das 
zweite Semester bevor. Sie wie­
derum gut zu bestehen, betrach­
ten wir als unsere vornehmste 
Pflicht

Ruslana TANIBERGENOWA, 
Studentin

Das Dorf Rosowka lm Gebiet 
Pawlodar hat eine reiche Ge­
schichte. 1928 wurde hier der 
erste Kolchos gegründet. Heute 
trägt er den Namen S. M. Ki­
rows und zählt zu den erfolg­
reichsten Agrarbetrieben des Ge­
biets. Auch lm Vorjahr haben 
die Kolchosbauern tüchtig gear­
beitet und einen Reingewinn von 
1 000 000 Rubel gebucht.

DleSe Erfolge kommen nicht 
von selbst. Sie sind das Resultat 
hartnäckiger, selbstloser -Arbeit, 
die den Kolchosbauern Freude 
und Genugtuung bringt. Auch der 
Sport und die sinnvolle Freizeit­
gestaltung tragen viel zur Auf­
rechterhaltung der guten Stim­
mung und der Arbeitsfähigkeit 
bei.

..In unserem Kollektiv liebt 
man Körperkultur und Sport", 
meint der Junge Kolchosvorsit­
zende Viktor Rudi. „Von klein 
bis groß gehen unsere Dorfbe­
wohner an den Start bei ver­
schiedenen Wettkämpfen. Wer 
nicht mitmachen kann, der spornt 
reine Verwandten und Bekann­
ten zu höheren Leistungen an".

Ja, In Rosowka versteht man 
die erzieherische und soziale Rol­
le des Sports zu schätzen, ihn in 
den Dienst der Förderung der 
Kolchosproduktlon zu stellen. 
Hier schenkt man der Entwick­
lung der Basis des Sports und 

vier Rubel? Aber nein, es waren 
Immer Elnzelscheine. So. so, mein 
Schatz, dachte ich bei mir, willst 
mich Jetzt Immer nur mit Dreiru­
belscheinen abspeisen, wo doch 
heute ein Rotzbengel für das 
Schulbüffet mehr kriegt!

In quälende Gedanken vertieft, 
geriet ich unversehens vom Bür­
gersteig auf die Fahrbahn. Quet­
schende Bremsen und eine wüten­
de Männerstimme rissen mich aus 
meinen Grübeleien.

„Du. Tolpatsch, bist wohl von 
Sinnenl Wanderst da auf der 
Fahrbahn rum, wie ein Kamel in 
der Wüste!" Bist selbst ein Ka­
mel auf Rädern, wollte ich ihm 
gerade zurufen, ließ aber im letz­
ten Augenblick davon ab und 
räumte schüchtern den Weg. Was 
soll ich den Armen noch ärgern, 
kriegt wahrscheinlich auch nicht 
mehr als seine lumpigen drei Ru­
bel. sonst wäre er liebenswürdi­
ger zu mir gewesen. Fahr nur ru­
hig weiter, armer Schluckerl

Von trüben Gedanken erfüllt, 
wie der verlorene Sohn auf dem 
Wege zum Vaterhaus. kam Ich 
mit drei Minuten Verspätung lm 
Büro an. Mein Vorgesetzter, ein 
Fünfziger mit einem rundlichen 
Bauch, war aufs Sparen sehr er- 
picht. Er sparte alles: 
Energie, Papier, Schreib­
utensilien und auch Arbeitszeit 
übrigens. Einen Verweis für mei­
ne Verspätung hab ich ohne wei­
teres abbekommen. Nun saß ich 
an meinem Tisch und konnte und 
wollte nichts Nützliches leisten.

Den ganzen Arbeitstag über 
konnte ich vom Taschengeld­

Verse am Wochenende

Sie wittern wieder Morgenluft
Das kriecht hervor aus blutversumpftcn Löchern, 
der braunen Ratten widerlich Gezücht, 
verschießt erneut aus alten Lügenköchern 
mit glft'gen Pfeilen manches Schreckgerücht.

Das sewarze Spinnenkreuz wurd wieder Mode 
dort in der Deutschen Bundesrepublik — 
und schon beweist gar manche Episode: 
Man fängt die Dummen mit dem alten Trick.

..Großdeutschland'' Ist erneut die Hetzparole. 
Man fordert: ..Ostgebiete — heim Ins Reichl" 
Zielt auf die Tschechoslowakei und Polen — 
und auf die Sowjetunion zugleich.

Die ..Ewiggestrigen“ zum Sammeln blasen, 
die ,.Ostlandreiter" wittern Morgenluft: 
sie träumen von Konzlagern und von Gasen —■ 
entmotten schon die alte Nazikluft.

Was sie in wildem Blutrausch einst Verbrochen, 
das soll vergessen und vergeben sein, 
hat doch der'Bundeskanzler selbst gesprochen 
von Unjet-stützung — und Verständnis obendrein.

Die Alt- und Neufaschisten operieren 
mit Hitlers Nachwerk, seinem Buch ..Mein 

Kampf“, 
wobei sie dreist und offen deklamieren, 
neuaufpollcrt. den alten Irrsinnskrampf...

Bedenkt es wohl, ihr Herren Ostlandreiter! 
(Vielleicht wird mancher dann etwas gescheiter) 
Gewiß erinnert Ihr euch dessen noch:
Es starb ein wildgewordener Gefreiter 
an Rattengift in seinem Rattenloch!!!

Rudi RIFF

H’ic jedes Mädchen halle auch Ludmilla Seibel als 
Kind ihre Puppen und Teddybären kuriert. Als Schul­
kind hatte sie sich schon fest entschlossen. Ärztin zu 
werden. Nach der Beendigung der 10. Klasse bewarb 
sie sich um die Aufnahme an die Zelinograder Me­
dizinische Fachschule. Sie bestand ausgezeichnet die 
Prüfungen und ging im Studium auf. Die Studienzeit 
verlief wie im Fluge. Ludmilla Seibel erhielt das

Körperkultur ohne Ferien

Diplom und somit das Recht, den gewählten Beruf aus­
zuüben. Heute ist die Komsomolzin L. Seibel auf der 
Unfallstation von Zelinograd tätig.

lm Bild: Thaddäus Mcisels, Arzt der spezialisierten 
Schockbrigade und Arzthelferin Ludmilla Seibel.

Foto: Viktor Krieger

Groß und klein treibt Sport
der Körperkultur große Auf­
merksamkeit. Regelmäßig wer­
den hier Winter- und Sommer­
spartakiaden In zehn Sportarten 
ausgetragen. Aber besonders be­
liebt sind bei den Kolchosbauern 
die Sportfeste, die nach Ab­
schluß der wichtigsten landwirt­
schaftlichen Kampagnen veran­
staltet werden. Hier gibt es wirk­
lich keinen einzigen, der nicht an 
den'Start gehe.

Besonders aktiv treiben die 
Kolchosbauern Fußball. Volley­
ball und Schwerathletik. An den 
Wettkämpfen in Volleyball betei­
ligen sich gewöhnlich 10 Mann­
schaften des Kolchos. Die Aus­
wahl Ist mehrfacher Meister des 
Rayons und Preisträger der Ge­
bietswettkämpfe.

Mit großem Stolz sprechen die 
Einwohner von Rosowka von 
Ihren Schwerathleten. Hier wur­
den drei Meister des Sports und 
ein Meisterkandidat ausgebildet. 
Zweimal wurden In Rosowka Re­
publikwettkämpfe in Schwer­
athletik ausgetragen. Diese Er­
folge sind dem Sporttrainer 
Alexander Wagner zu verdan­
ken. In der Sektion, die er lei­
tet. wachsen neue Sieger großer 

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

problem nicht loskommen. Immer 
wieder fragte Ich mich, wie es 
doch kam. daß mein Taschenbud­
get unmerklich für mich auf die­
se Jämmerlichen drei Rubel zu­
sammenschrumpfte? Die Zelt Ist 
schuld daran, durchfuhr es mich 
plötzlich. Wir sind das elfte 
Jahr verheiratet. Im Vorjahr, 
jetzt kann ich mich gut entsin­
nen. waren es immer noch fünf 
Rubel. Ein Schüttelfrost überfiel 
mich. Also muß ich mich noch 
gut neun Jahre mit diesem Al­
mosen begnügen. Und was erwar­
tet dich später, du Klumpen 
von Elend? So Jammerte es in 
meinem Inneren. Äußerlich sah 
Ich wohl auch nicht gerade 
glückstrahlend aus. denn Hänsel, 
mein jüngerer Kollege, der ne­
ben mir saß, fragte mich: „Na, 
was fehlt dir denn, machst ein 
Gesicht wie vierzehn Tage Re­
genwetter, wo wir doch heute ei­
nen Festtag haben. Hast wohl 
vergessen, daß mein Neuerungs­
vorschlag angenommen . und mir 
eine Geldprämie zugesprochen 
wurde. Das müssen wir unbe­
dingt mit ein paar Bieren begie­
ßen! Jetzt mal Schluß mit der 
Arbeit!"

Unser Vorgesetzter sah von 
den Papieren auf und beschwich­
tigte den Elfer des jungen Kolle­
gen, Indem er mit seinem Zeige­
finger auf die Taschenuhr kiopf- 
te. „Nur nicht so stürmisch, Jun­
ger Mann. Es sind Immerhin 
noch ganze drei Minuten bis zum 
Arbeitsschluß." Nun waren auch 
diese Minuten verstrichen. Unser 
Chef erhob sich von seinem Stuhl 
und meinte: „So. Jetzt können 
wir mit Fug und Recht gehen?' 

Sportwettkämpfe heran. Insge­
samt besuchen mehr als 400 
Kolchosbauern die Sportsektio­
nen.

Der Sportmethodiker des Kol­
chos Andreas Tabert. der diese 
Arbeit bereits 12 Jahre leitet; 
ist fest überzeugt- Es besteht ein 
fester Zusammenhang ' zwischen 
den sportlichen und den Produk­
tionserfolgen des Kollektivs. „Ur­
teilen Sie selbst", sagt er und 
nennt eine ganze Reihe der Ak­
tivisten der Produktion, die zu­
gleich auch ausgezeichnete Sport­
ler und Sportorganisatoren sind. 
„Anton Pfaffengut. einer der 
besten Kraftfahrer des Kolchos. 
Ist ein guter Volleyballspieler. 
Der Mechanisator Georg Mor­
genstern ist ein vielseitig begab­
ter Sportler, Georg Lelpl. einer 
der besten Tierzüchter, hat gro­
ße Erfolge In Schwerathletik, ist 
Meisterkandidat des Sports.

Auch die führenden Fachleu­
te des Kolchos treiben aktiv 
Sport. Der Garageleiter Jakob 
Stelz ist ein leidenschaftlicher 
Fußballspieler. Dank seinen Be­
mühungen Ist lm Kolchos eine 
ausgezeichnete Fußballmannschaft 
entstanden, die stets Preisplätze

„Wie Ist's denn mit meinem Vor­
schlag", fiel ihm Hänsel ins 
Wort, „wollen wir nicht Zusam­
menlegen?!“

Ich holte ohne weiteres meine 
drei Rubel aus der Tasche und 
legte sie auf den Tisch. Des Chefs 
Hand tastete sich langsam In die 
Westentasche, rutschte aber wie­
der schnell heraus. Sie ging 
dann In die und aus der Tasche 
wie das Pendel einer Wanduhr, 
bis er endlich mit einem Gesicht, 
als hätte er plötzlich gewaltige 
Zahnschmerzen gekriegt, doch 
einen Dreirubelschein hervorhol­
te. Hänsel gab einen Zehner da­
zu, wir gingen In das gegenüber­
liegende Cafe, bestellten Bier 
und allmählich lösten sich die 
Zungen meiner Kollegen. Nach 
dem Bier kam ein Schnäpschen, 
und so saßen wir, vergnügt plau­
dernd da. Allerdings unterhiel­
ten'sich nur Hänsel und der 
Chef. Mir war's gar nicht nach 
einem Gespräch. Das Dreirubel­
problem machte mir weiter zu 
schaden. Endlich faßte ich Mut 
und legte meinen Tischgenossen 
die traurigen Gedanken an das 
Taschengeldzerwürfnis in meiner 
Seele vor.

Hänsel mußte schallend lachen, 
als Ich mit meiner Geschléhte zu 
Ende war. der Chef stimmte Ihm 
meckernd bei, doch plötzlich er­
hob er sich langsam vom Stuhl, 
als hätte er unerwartet einen ge­
waltigen Hieb aufs Dach be­
kommen, verzog das Gesicht zu 
einer weinerlichen Grimasse und 
brachte stoßweise hervor: „O 
Herrgottssakrament. die Frau­
en!... Meine drei Rubel! Einen 
ganzen Monat hab ich daran ge­
spart!" und brach auf seinem 
Stuhl zusammen.

Robert FRANZ 

in verschiedenen Ausscheiden be­
legt. Peter Strauch. Leiter der 
Maschinen- und Traktorenwerk­
statt schwärmt für Basketbali, 
er lJtsSportler erster Leistungs­
klasse.

Der Kolchosvorsitzende und der 
Sekretär des ,Partelkomltees fin­
den ebenfalls immer Zelt, um den 
wichtigsten Sportfesten beizu­
wohnen".

Den Sportlern des Kolchos 
steht eine gute Basis zur Ver­
fügung: ein Sportsaal. ein mo­
derner Schießstand, den sie in 
freiwilligen Einsätzen errichtet 
haben, ein Saal für Schwerathle­
tik. Tischtennis, lm Winter gibt 
es eine’ ausgezeichnete Eisbahn.

Im Kolchos wirkt die Außen­
stelle der Sportschule für Kinder 

. und Jugendliche der Gebietsab­
teilung für Volksbildung. Der er­
fahrene Trainer A. Saak leitet 
hier die Volleyballsektlon, die 
von den Kolchosklndern gern be­
sucht wird.

Sport und Arbeit schreiten ne­
beneinander und ergänzen ein­
ander.

Nikolaus DEMETRIUS

Gebiet Päwlodar

Adalbert besucht mit seiner 
Fsau eine Gemäldegalerie. Sie 
äußert kritisch: „Das ist sicher 
wieder eines von den Bildern, die 
man moderne Kunst nennt!"

„Keineswegs", erwidert Adal­
bert. „du stehst vor dem Spie­
gel!"

A

Otto hat ein sehr lautes Or­
gan. Als sein Chef eines Morgens 
ins Büro kommt, hört er Otto 
wie einen Tobsüchtigen brüllen.

„Wer schreit denn da so?" 
fragt er seine Sekretärin.

„Das ist Herr Otto. Er spricht 
mit Rostock."

„Sagen Sie Ihm, er soll das 
Telefon benutzen!"

A

Der Junge, aber schon berühm­
te Alexander Puschkin befand 
sich auf einem Ball, als Ihm ei­
ne Dame durch ihre Schönheit 
auffiel. Er ging auf sie zu. stell­
te sich vor und bat um einen 
Tanz. Die Junge Schöne musterte 
Ihn herablassend von oben bis 
unten, schürzte die Lippen und 
sagte hochnäsig: „Mit einem 
Kind tanze ich nicht!"

Puschkin war von dieser un­
erwarteten Äußerung verletzt, 
und das Blut schoß Ihm In die 
Wangen. Dann aber entgegnete 
er gelassen: „Verzeihung. Gnä­
digste. wie konnte Ich ahnen, daß 
Sie ein Kind erwartenl?" Ver­
beugte sich und ging davon.

Montag
14. Mai

Moskau. • 9.00 Zelt. 9.40 Sys­
ran. Dokumentarfilm. 10.00 Die­
ser tolle Berendejew. Spielfilm 
für Kinder. 11.05 Konzert des 
Moskauer Männerchors der 
Kriegsveteranen. 12.00 Aus der 
Tierwelt. 13.00 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Doku­
mentarfilme. 16.10 SchafTen der 
Jugend. 16.45 Gespräch mit dem. 
Sohn. 17.30 Das Objektiv. 18.00 
Die Wl^enschaftler — dem 
Agrar-Industrie-Komplex des Ge­
biets Moskau. 18.30 Lyrische 
Lieder sowjetischer Komponisten. 
19.00 Zeichentrickfilm. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Taten 
und Menschen. 20.00 Dokumen­
tarfilm. 20.05 Friedensfahrt.
20.20 Schlußkonzert des Festi­
vals „Moskauer Sterne". 21.30 
Zeit. 22.05 Fortsetzung des Kon­
zerts. 23.05 Dokumentarfilm. 
24.00 Heute In der Welt.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Für ein 
überplanmäßiges Prozent. 17.35 
Konzert. 17.55 Im Äther 01.
18.10 Zeichentrickfilme. 18.35 
Werbung. 18.50 Ein Veteran un­
ter uns. 19.30 Konzertfilm. 20.00 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zelt. 22.05 Alma- 
Ata. Splelflm.

Dienstag
15. Mai

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Zei­
chentrickfilme. 10.10 Spiel­
film. 11.40 Konzertfilm. 12.05 
Fllmrelse durch die Hauptstädte 
der sozialistischen Länder. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentar­
filme. 16.15 Konzert. 16.30 Wis­
sen und Können. 17.15 Kpn- 
zertfilm. 17.45 Wissenswertes 
über Kleintiere. 18.15 Poesie. 
S. Gorodezki. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Adresse der 
Heldentat: Gasll. 20.20 Die
Staatsgrenze. Spielfilm. 1, Folge.
21.30 Zelt. 22.05 Friedensfahrt.
22.30 Internationales Fußball­
treffen. Flnnl and — UdSSR. 
23.15 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan".
20.35 USA — Weltherrschafts­
ambitionen und Praktiken. 21.30 
Moskau. 2X05 Alma-Ata. Die 
Glückspilze. Fllmkomödle.

16. Mai

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Po- 
pulärwissenschaftllc her Film.
10.10 Wissenswertes über Klein­
tiere. 10.30 Die Staatsgrenze. 
Spielfilm. 1. Folge. 11.35 Klub 
der Reisenden. 12.35 Konzert­
film. 15.00 Nachrichten. 15.15 
Die Partner. Dokumentarfilm. 
16.05 Kennst du das Gesetz?
16.35 Im Himmel. zu Wasser 
und zu Lande. 17.05 Unsere 
Korrespondenten berichten. 17.35 
Hornisten, meldet euch! 18.15 
Sport aktuell. 18.45 Brennstoff 
sparen. 19.15 Heute In der Welt.
19.30 Friedensfahrt. 19.50 Un­
ser Garten. 20.20 Die Staatsgren­
ze. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zelt.- 22.05 Theater — mein Zu­
hause. 23.00 Heute in der Weit.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 1,7-05 Musikali­
scher Film. 18.15 Heute am Al­
ma -Ataer Großkanal. 18.45 Wer­
bung. 19.00 Sport aktuell. 20.00 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zelt. 22.05 Alma-Ata. 
Kokpar,

Donnerstag
17. Mai

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zei­
chentrickfilm. 10.00 Privatan­
gelegenheit. Dokumentär! 11 m. 
10.4Ö Die Staatsgrenze. Spiel­
film. 2. Folge. 11.45 Hornisten, 
meldet euch! 12.25 Musikfolklore 
der UdSSR. 15.00 Nachrichten.
15.20 Populärwissenschaftliche 
Filme. 16.00 Aus dem Schaffen 
von K. Paustowski. 17.00 Thea­
ter altaserbaidshanischer Musik 
„Irs". 17.30 Sechzehnjährige 
und darüberhlnaus. 18.15 Schach­
schule. 18.45 D. Kabalewski. 
Konzert Nr. 2 für Klavier und 
Orchester. 19.15 Heute In der 
Welt. 19.30 Friedensfahrt. 19.50 
Lenln-Unlversltät der Millionen.
20.20 Die Staatsgrenze. Spiel­
film. 3. Folge. 21.30 Zelt. 22.05 
Die Welt und die Jugend. 22.40 
Konzert 23.30 Heute In der 
Welt.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. In­
formationsprogramm „Kasach­
stan". 20.35 Geheimnis der Ef­
fektivität. 21.30 Es singt Blsser 
Kirow. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. 26. Tage aus 
dem Leben Dostojewskis. Spiel­
film.

Freitag
18. Mai

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Zei­
chentrickfilme. 10.10 Die Erd­

wärme. Dokumentarfilm. 10.35 
Konzert. 11.00 Die Staatsgrenze. 
Spielfilm. 3. Folge. 12.05 Mach 
mit, mach's nach, mach's besser. 
15.00 Nachrichten. 15.15 Fünf- 
Jahrplan geht alle an. Dokumen- 
tarfüme. 15.55 Russische Spra­
che. 16.25 Konzert. 16.55 Reise 
durch die Ussurl-Taiga. Doku­
mentarfilm. 17.05 Moskau und 
die Moskauer. 17.50 Belm Mär­
chen zu Gast. Der siebente 
Dschinn. Spielfilm. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Wissen­
schaft und Leben. 20.00 Konzert.
20.20 Die Staatsgrenze. Splei- 
Tllrm 4. Folge. 21.30 Zelt. 22.05 
Der Zirkus lädt ein. Spielfilm.
23.20 Heute In der Welt. 23.35 
Friedensfahrt,

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten 17.05 Ach, Vaude­
ville. Vaudeville! Spielfilm. 18.10 
Zeichentrickfilme. 18.35 Russi­
sche Sprache. 19.00 Gesundheit.
19.35 Konzert. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan“.
20.20 In Kasachisch. 21.30 Mos­
kau. Zelt. 22.05 Alma-Ata. Kor- 
kut kujlerL

Sonnabend
19. Mai

Moskau. 9.00 Zeit 9.40 20. 
Sportlotto-Ziehung. 10.50 Für 
unfallfreien Slraßenver kehr.
10.20 Die Staatsgrenze. Spiel­
film 4. Folge. 11.10 Konzert. 
12.00 Internationaler Tag der 
Museen. 12.40 Die Tiefe. Doku­
mentarfilm. 13.10 Konzertfilm. 
13.40 Die Pflanzenwelt. 14.25 
Schule und Familie. 14.55 Pio­
nierkonzert. 15.25 Heute In der 
Welt. 15.40 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 16.50 Anspra­
che des politischen Kommenta­
tors L. A. Wosnessenski. 17.20 
Mischka, Malysch und andere. 
Kurzfilm für Kinder. 17.50 Ge­
meinschaft. 18.20 Konzert. 19.05 
Ho Chi Mlnh. Ein Andenken an 
die Quelle. Dokumentarfilm. 
19.55 Soll er auftreten! Bühnen­
aufführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Konzert. 23.30 Friedensfahrt.

Alma-Ata. 10.00 In Russisch 
und Kasachisch. Nachrichten. 
10.05 Ich will alles wissen. 10.35 
Zeichentrickfilme. 11.15 Zum 
■Tag der Unionspionierorganisa­
tion „W. I. Lenin". 12.05 Spiel­
film. 13.10 Über die Arbeit der 
Parteiorganisation des Rayons 
TJulkubas, Gebiet Tschlmkent. 
1. Sendung. 13.50 Konzert.
14.20 Sowjetische Lebensweise.
15.10 In Kasachisch. 20.00 In 
Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.^0 Konzert.
21.20 Filmreise durch Kasach­
stan. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Amangeldy. Spielfilm. 
23.25 Nachrichten.

Sonntag
20. Mai

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Kon­
zert des Russischen Liederchors.
10.10 Der Wecker. 10.40 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.40 Ge­
sundheit. 12.25 Musikprogramm 
der Morgenpost. 12.55 Baukunst 
und Bauwesen. Filmmagazin. 
13.05 Sendung fürs Dorf. 14.05 
Musikkiosk. 14.35 Timur und 
sein Trupp. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 16.45 Klub der Reisen­
den. 17.45 Zeichentrickfilme. 
18.15 Internationales Panorama. 
19.00 Bühnenaufführung. 21.30 
Zeit. 22.05 UdSSR-Fußballmei­
sterschaft.

Alma-Ata. 10.00 In Kasa­
chisch und Russisch. Kim bolat.
10.20 Zeichentrickfilme. 11.00 
Auch wir gehen mal zur Schule.
11.30 Der Quell. 12.05 Von Mor­
genrot bis Morgenrot. Spielfilm. 
12.40 Aus der Welt des Schö­
nen. 13.10 Kasachstans Wissen­
schaft. 13.40 Dokumentarfilme. 
In Russisch. 14.20 Über 
die Arbeit der Parteiorganisa­
tion des Rayons TJulkubas. Ge­
biet Tschlmkent. 2. Sendung. 
15.00 Konzert. 15.40 Erinnerung 
an die Kriegsjahre. 16.40 Schuld- 
ios Schuldige. Spielfilm. 18.15 
Interessanter Gesprächspartner. 
19.00 Informatlonsprogr a m m 
„Kasachstan". 19.25 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Republikfernseh­
festival der Laienkunst. Gebiet 
Ostkasachstan.

Nach einem lanqcn schweren 
Leiden ist Im 72. Lebens)ahr in 
Zelinograd

Eduard ZECH 
verstorben.

Sein qanzes bewußtes Leben 
widmete Eduard Zech der 
Volksbildung. Seit Eröffnung der 
Zelinograder Pädagogischen 
Hochschule Saken Sejfullln bis 
zu seiner Pensionierung war er 
Oberlehrer am Lehrstuhl für 
Fremdsprachen und tat viel für 
die Ausbildung hochqualifizier­
ter Mlttolschullehrcr.

Im Namen seiner zahlreichen 
Schüler, Kolleqen und Freunde 
sprechen wir den Hinterbliebe­
nen unser tlefempfundones Bei­
leid aus.

Johann SCHLOSS. Reinhold 
WAGNER. Karl WELZ, David 
NEUWIRT. Alexander HAS- 
SELBACH
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